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xiv J 
ein Theil ber Ethit oder Moralphiloſophie, Weil num 


‚befonder® im Alterchune die individuelle Freiheit des Eimeinen 
jehr — weil das häusliche Leben im öffentlichen faſt | 
aufging, weil die Thätigfeiten der Menfchen vorzugsweife 

den Staat gerichtet waren, und Diefer feldft ein Hauprgegenftaub | 
der ethifchephilofophiihen Forfhung war, fe fehen wir fie hier 
namentlich ais einen integrivenden Theil der Politik oder ber 
—* re von der Staatsverfaſſung amd Verwaltung ſich geltend | 


en. A 

Wie naͤmlich das Beftreden, ſich zur Wiffenfchaft ber letzten 
Gründe‘, ber Gefege der Natur, der freiheit und ihres gegems 
feitigen Verhälmiffes zw erheben, ein verſchiedenes it, erft unbe 
wußt und mehr qus einem bunflen Triebe hervorgehend, allmaͤhlig 
befonnener md ſich felbft bewußter wirb, fo ift and) bad, 
man in verjciebenen Zeiten über Erziehung gedacht und 
geſchrieben a nad; Inhalt und Form unendlich —— 
und muß es um fo mehr fein, weil es ein Gebiet betrifft, das 
mit dem unmittelbaren Lebeu aufs innigſte zufanmenhängt und 
für jeden denkenden Menſchen das größte Jutereſſe haben muß. 

Aber fo verſchieden auch diefe pAdagogifchen Vorfchriften und 
Syſteme fein mögen; je nad) der Verſchiedenheit ihrer Zeit, ihres 
Zweds und ihrer Verfaſſer, und nad dem verfchiedenen Cultur⸗ 
zuftande, fo entwickelt fich doch am ihnen die göttliche Ver⸗ 
nunft, und in und mit ihr ber denkende Geift nad) ewigen 
und bleibenden Gefeten. Und darin liegt cben der große 
Nelz, den es gewährt. Die Ausfprüche und Lehren der Dichter 


fame Abftraftiom in lebloſer Zuruͤcgezogenheit betrachtet, jonder 
wen fle aufgefaßt werben im iunigen Zufammenhange mir d 
Reben we) ‚der Gefchichte, als bie Brennpunkte der Gegenw 
und als —— —— in der geiſtigen Leiter der 

wo eine andere erſtiegen wird, wo eine fuͤr die 
da iſt, und wo re Ueberpang- von ber Bergaugenhe 
Zutunft .Im Alterthume beſonders ſpiegelt ſich 

ſammenhanges 

























































































































Feng, ohne Das Streben, das einzelne erft klar J 
von dieſem zu allgemeinen Vorſtellungen auffteigen zu 
Für die praftifche und fittlihe Sphäre und fomit fi 
Familienleben und die Erziehung ſcheint Lao-tfee 
nig eingewirkt zu haben, r 
Dagegen war von der größten Wichtigkeit das Auf 
bes Confucius, der dem Familienleben und beſondere 
Berhältniffen ber Eltern und Lehrer zu den Kinder 
zur Jugend eine ganz befondere Aufmerffamfeit w 
Eonfurius wurde 551 v. Ch. geboren, unter der. ‚He vrfd 
des Kaiſers Ling-wang, im Königreid Lu, Er wa 
Sohn eines angefehenen Meandarinen, und foll ſich 
im Ruabenalter durch Wißbegierde und ein geſetztes U 
ausgezeichnet haben. Doch widmete er ſich erit 
Lebensjahre den ernfteren Studien, und fpäter mi 
Eifer dem Unterrihte der Jugend. Er ſelbſt giebt uns 
eigne kurze Biographie in folgenden Worten ?): In me 
fünfzehnten Jahre wurde die Neigung zu ernfteren Stui 
in mir rege, und im dreißigſten wurde fie befeftigt, im f 
zigiten verftand ich die vom Himmel ftammenden ew 
Gefege; im fechszigften empfing mein Ohr jeded Ding 
Schwierigkeit ; im fiebzigiten uͤbertraten die Neigungen ı 
nes Herzens nicht mehr das Geſetz! — Er ftarb im 7, 
Sabre, und foll lange Zeit, man fagt drei Jahre, vom 
nen Schülern betrauert fein. Er theilte feine Schüler 
vier Rlaffen, wovon die erfte ihren Geiſt durch Nachdenl 
und ihr Herz durch Ermwerbung von Tugenden bilden, 
zweite Rechtſorechen und Beredtfämkeit üben, die Dritte h 
Berwaltung ftudieren und die vierte fih die Moral 
ders aneignen follte ). Er lehrte feinen Schülern fie: 





*2 er Be ———— 
3) Du Halde description de la Chine tom, U, P. 
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bochſen Maafie eigen iſt. Daher wir auch bei feinem Volle 
vom Zuſtande ber Gegenwart fo auf den der Bergangeniieil 
zuräd zu ſchließen berechtigt find. °) 

Selbft die Poefie der Ehinefen iſt weſentlich bidaluiſch 
denn in ihr werden nur das Lied, didaktiſche Gedichte und 
Fabeln als legitime Produftionen ded menſchlichen Geiſtes 
betrachtet; Romane und Schaufpiele aber findet die herfömms | 
liche Pedanterei eines großen Geiftes und eines wohlgeregel 
ten Gemuͤthes unwuͤrdig und ſolche werden daher in feiner 
Literaturgeſchichte erwähnt.) Auch viele von ihren Sprüche | 
wörtern verraihen den pädagogischen Sinn des Volks. Sols 
che find z. B.: Wer die größten Leiden ertragen fan, ber 
verbient auch Über andere zu herrſchen. — Raum beginnt 
das Füllen zu traben, fo ift ihm die Straße fehon zu eng. | 
— Das Böfe lernt ſich leicht, das Gute ſchwer. — Die 
Vernunft iſt für den Werfen, dad Geſetz für den Unweiſen. 
— Eine Unterhaltung mit einen Weifen ift mehr werth, 

Studium von zehn Zahren. 

Eonfucius lehrte, nach Lün-Ya,°) Frage und Antwort 

«feiner wichtigſten Schrift neben Tfhän-zien: „Nur auf 









6) Windiſchmann „die Phlloſophie im Kortgange ber Weltgefchichte und 
Br. Schlegel „Philofophie ber Gedichte” glauben, durch eine höhere, das 
urfprüngtiche Prinzip des Staars Überfchreitende, Bildung fei ber dhines 

gſqhe Staat zu einem foldhen Berrdilde geworden und bie Liebe ber Fa⸗ 
mitien zu kalter Ehrfurcht herabgeſunken, woburd alles Gemuͤth in 
einem leeren Geremoniell untergebe. Bral. Haudbuch der allgemcinen 
Seſchichte der Porfie von Karl Rofenkrang. Balle, 1832 b. Anton. 1, 
Spell. ©. 5. 

7) Die Meder, fagen fie, Haben ben zwec, das Grmüth des Menſchen auf 
dem rechten Weg zu führen und zu erleuchten. Vergl Wiener Jahrbücher 
u 6. D. ©. 263, Magazin für Literatur des Nustandes, herausgegeben 
von ber Mebaktion der preuß. Staatszeitung, Berlin bei Dümmier, 
1834, Nro 95, 

8) ueberfegung der Brlefe bes Gonfurius und feiner Schüler von Wilhelm 
Shots, Ir Thell Lün-Yü. In mie fern bie Usberfedung von Schott 





1. 4. 

An des Haufes Pforte Ob fie Jungfrau bleibe, 
Stellt ſich rechts der Knecht, Oder fei vermähltz 
Und am andern Orte Schande jedem Weibe, 

Lints die Magd zurecht, Der die Spindel fehlt! 
Peg bis es ſich erweife, Wenn der Kaiſer fie zu feiner 
Geſchlecht Gattin wählt, 
Diegebar, bie jet im Hauſe kreiſet. Spinue ſie das Faͤdchen umfofeiner. 
2. 5. 

Jedes haͤlt ein Zeichen Wem das Glück gewogen 
Bon Bedeutung fchwer, Einen Knaben fchenft, 47 
Die fidy beide gleidyen, Kühn wird Pfeil und Bogen 
Ungleich body fo fehr. Bor dent Thor verfchränft. 
Naͤmlich ben befennten Bogen Stets fei er zum eruften Spiefe 
Schwinget er, Hingelenkt, 

Sie die Spindel, weich mit Garn Ob er niedriger, ob höher ziele. 
bezogen. 
3. 6. 

Wenn man auf die Windel Welch' Geräth’ berühren 

Regt ein Mägdelein,y ‚Er noch fonft mag Elug, 


Steckt die Magd die Spindel Db die Feder führen, 
h Dfoften fein. Oder ob den Pflug; 
Nichts beſcheert iſt einem Mädchen, Führternicht auch Pfeil und Bogen 
Als allein] Gut genug, 
Still zu ſpinnen feines Gluͤckes Iſt das Vaterland um ihn betrogen. 
Faͤdchen. 


7. 

Unfre Pfeile muͤſſen 
Schwirren in der Luft, 
Feinde fcharf begrüßen, 
Wo der Kaifer ruft, 
Dann nach abgethanem Schreden 
Unterm Duft 
Schatt'ger Wälder Jagdluſt ihm erwecken. 9 





12) Womit, befonders In Nädfiht auf den weiblichen Beruf, gu vergleichen 
AM: &, 63 „Aweideutige Schänhelt." 
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Eonfucius iſt nicht bloß wichtig durch die didakti— 
ſche Einwirkung ſeiner Lehren und ſeiner Schriften J 
das praftifche Leben, ſondern auch durch die Ga; 

die er von den alten Reichsſchriften veranſtaltete, und unter 
andern’ auch durch feine poetiſche Chreſtomathie. Bon mehr 
als 3000 Gedichten, die im Sande gefungen fein ſollen, hob 
er naͤmlich 311 für eine Sammlung des Schi-Ring in der 
Abfiht, der Jugend ein angenebmed und lehrreiches Bud 
zufammenzuftellen, weßhalb er auch tändelnde und unzüde 
tige Lieder, fo wie auch Satiren nicht in feine Sammlung 
aufnahm, '). 

Gefänge und Muſik ftanden während des ganzen Vers 
lauf der chineſiſchen Geſchichte in der innigften Verbindung, 
In den Annalen find uns folgende Worte des alten Kaiſers 
Schun an einen gewiſſen Kuey aufbewahrt: „ich befeble 
Euch, über die Tonfunft zw wachen. Lehret der Vorneh— 
men Söhne. Sie feien redlich, aber mild, fanft aber feit, 
fireng ohne Graufamfeit, einfichtsvoll ohne Hochmuth. In 
Liedern verfindet euere Gedanfen, in Gefänge Fleivet euere 
Worte, nad) den Sangweifen und Gefegen der Tonfunft, damit 
die Muſik harmonifc Klinge. So lange die acht Tonweiſen 
übereinftimmen und ihre Norm gegenfeitig nicht überfchreiten, 
berrfcht Harmonie zwiſchen Menſchen und Geiftern,” ») 






15) Die Satiren follen in Ghina Häufig fein. Berge. Handbud der allge 
meinen Geſchichte der Porfle v. Roſenkranz. ©, 6, 8 und 12. Die große 
Amzahl der Volkslieder kann uns niöt auffallen, wenn wir und erinnern 
baßıder Kalfer Wen Wang im zwdlften Jahrhunderte und feine Nachfolger 
bee Pocfie vorzügliche Sorgfalt widmeten, Ste dichteten felbft und fuchten 
ben Zuſtand ber Proving auch dadurch Eennen zu lernen, daß fie den Statt ⸗ 

befahlen, jährtich bei der Ablieferung der Tribute bie Lieder, 
melde bas Wolf fang, dem Kaifer einzufenden, 4 

46) Wiener Jahrsücer 60r Band S, 263 u. S. 19, Dihtkunf der Ghinefen 
— Aud) ein Rachtomme des Gonfücius, ber berühmte Kong-yng-ta, Prär 
fibent des Baiferlihen Gollegiums, wo neben ben Kindern ber fair 
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Munde Iefen, während er im Geifte ‚mit etwas en 
if, Man lefe mit leifer Stimme, um feine & 

nicht anzugreifen und zu ermüden. *) } 
Die Schönfshreibekunft ſteht bei den Chinefen faft in 
felben Nange, mie die Dichtkunſt; ja fie gilt für das B 
endungsziel derfelben, ähnlich wie. bei den Neu Perfern, 
befonders unter der Herrfchaft der Prinzen des Hauſes 
mur viele Dichter auch als Schönfchreiber berühmt ware 
Die Ehinefiihe Schrift nun wird im eigentlichen Sinne. g 
gemahlt, und man bedient ſich dazu nicht der Feder, ſondern 


ſagen, eines Gelehrten oder Dichters ſind daher: Tinte, 
jer, Schreibzeug und Pinſel. Auch die Regeln 
d daher vielfach, beſonders aber wird 
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gegenſeitig zur Yufmunterung n 
ifpiele dienen. Alles, was fie hören, ſoll da— 
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was ber Lehrer überall bervorheben ſoll. Iſt der | 
einer Lection nicht Mar genug, fo bitte man dem Lehr | 
um genauere Erklärung, und begnuͤge ſich nicht mit Zwei⸗ 


Hi 





— |: — ” 





einfältig und verworren, luͤge nicht, freche leife und ohne 
ſich zu erhigen, vermeide das Streiten und Schreien, lobe 
ſich nicht und treibe Feine Poſſen. Die Verbeugung muß 
Teicht, langſam, tief und rund, nicht kurz, fteif, unficher ober 
ſchnell fein. Kleidung, Kopf: und Fußbedeckung miüffen 
einfach). und reinlich fein. In der Schule figen alle nad) dem 
Alter, und ftehen alle auf, wenn ein Fremder Diefelbe beſucht 

Die Schüler follen nicht unnüge Dinge lernen, wie Kar 
tens und Würfel, Ball, und Schachſpiel, ebenfowenig Blase 
und Gaiteninftrumente und Singen. Alle Beſchäf⸗ 
gungen der Art find unndg, hindern nicht bloß die guten 
Studien, fondern flößen auch Neigung zur Zerftreuung und 
zum Bergnügen ein. Unzüchtige Erzählungen, zügelloje Lufts 
ſpiele, Romane und Gefänge zerfreuen die Thätigfeiten 
der Gerle; auch ſchicken ſich Befchäftigungen mit Dichtkunft 
nicht für Leute, die ſich den Wiffenfchaften ganz ergeben, 
Denn jene find die Erzeugniffe einer erregten Stimmung 
und ein Spiel des. Geiftes, Ein Züngling wird beim Vers⸗ 
machen immer feine Studien vernachlaͤſſigen muͤſſen. Bor 
allen Dingen muß man die Jugend vom Spielen um Geld 
‚abhalten, denn Died ermuͤdet den Geiſt, erregt Leidenfhaft, 
verurſacht Zeitverfchwendung und hat vie ſchlechteſten Folgen 
von allem. Enthält man ſich dieſes Spiels nicht in der 
Jugend, fo folgt daraus fürs reifere Alter Auflöfung der 
Familie und Verluſt des Eigentbums. *) 


—, 

24) Borfhrift 66-82. Auch follen die Cdüler nad; Geſetz 74 feit und zur 
bigflchen, und fid nicht auf einen Fuß fügen, wie cin Hinkender. Weber 
die Achtung des Niters, bie alfo auch in der Schule beobachtet wird, 
vergl, Gefcldte der Grälebung ir Band, S. 26. u. f. w. - 

25) Borfgeift 83-89. Aud gegenfeitige Beſucht der Schuͤter und Ipre Ger 
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reed die ebenfo, wie die Komplimente im 
Berlihen Leben oft zur Anwendung famen. Um t 
ein aus dem; Gebiete der Pädagogik entlehntes 


Nachſt dem Confucius galt fein Schuͤler Menciud Me 
tfee) für den größten Philofophen China’s,.) Derſe 
hebt ala Fehler der Jugend, die oft begangen werden, fü 
derbarer Weife folgende drei hervor: daß die Kinder, wi 
ihre Eltern laſterhaft find, nicht den Muth haben, diefel 
durch Liebe allmaͤhlig zur Tugend zurüdzuführen; ‚& 
fie ihre Eltern nicht in Armuth unterjtägen, und endli ‚o 


zu vergrößern und zu bewirken, daß ben re 
| fahren jährlich mehrmald die gebührenden religiäfen 
monien geroidmet werden. . 
Am angenehmſten und eindringlihiten, namentlich ü 
Hinficht auf Methode, find die Vorſchriften, welche der fü 
serften Bande erwähnte Tſchuhi, den die Ehinefen dei 
Fürften des Wiffens nennen, giebt. Er fagt, das Ziel al 
ler Erziehung ift die Tugend, und nad ihr muß der Schü— 
ler fireben, wie der, welcher den Bogen fpannt, nichts ſo 
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ie Shell ©, 20, 
‚ide IL, p. 417. und Journal asiatique V. — pag. 105, 























der Kinder bloß darin beſteht, durch — ehren 
Warnungen, wie fie das eigentliche Bedürfniß d 
lichen Lebens eingiebt, den kindlichen Sinn zur N 
und zur Ausführung des Guten anzuleiten, dagea 
aud vom Böfen und Schledhten abzuhalten, tbeils von 
was allgemein und überall dafür gilt, theils aber auch 
dem, was jedes Volk nad) feiner Eigenthbiümlichfeit und me 
feinem befonderen Standpunkte für fluchwuͤrdig haͤlt, 
aber bei größerer Entfaltung der geiftigen und firtli 
Anlagen die Lehren der Weisheit und Tugend in das | 
liche Gewand der Dichtung, der Fabel, des Märchen, 
Sage, u. ſ. w. eingefleidet und mit dem Schleier 
muth umbüllt werden, fo war jenes in dem eintönige 
Meer und Burgen rings eingeſchloſſenen Ehina der Fall, 
dagegen in dem reichbelebten, vielartig geftalteten Snbien 
ganz gemäß der Weife,wie wir früher beide Voͤlker dharaı 
rifirt haben, und ganz entfpredjend der Entwidelungsft 

die beide im Kindheits- und Jugendleben des Menfcheng 
ſchlechts einnehmen. Man rühmt die Schönheit und Größe | 
ber Nofenfelder vom indifchen Bahar, die mehrere dert 
Morgen einnehmen 29); aber die Nofen der Dichtfunft, ae | 
pflanzt auf den Boden bed Geiftes, deren Duft und Schön 
heit ſich in Die fernften Länder der Erde verbreiten, 
rend Chinas Kultur in trüber Abgefchloffenheit ruhet; 
ewige Seelenwanderung ihres Geiftes und ihrer Bildung 
find noch größeren Ruhmes wertb, und machen recht eigene: 
lich die Inder zum Blumenvolf der Erde, Im Hitöps 
(freundliche dhensplähe Untereefung) heißt es: 9 


Berlin bei Dümmter, Erſter Band, ©, 357. 77 
37) Bohlen, das alte Indien. Rönigsberg bei Bornträger. Zr Thell S. 390, 
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Zuftinian aus Athen vertriebenen Philoſophen fi 
kam dies Werk von Indien nach Perſien durch 
des Könige, Es wurde num ins Perfifche 
und erhielt den Namen der Fabeln des Bi 
des Freundes der MWiffenfchaft oder der Arzenei, 
Perfifhen wurde es um 760 ind Arabifche überfe 
vielfach verfürzt und verändert, und aus dem Ar; 
wurde es um 1080 in das Griehifche für den Kai 
Alerius Komnenus und ebenfo hernady in das Türfife 
Syriſche, Hebräifhe, 1251 in das Spaniſche, und ve 
da in das Italieniſche, Engliſche und Franzoͤſiſche und a 
dem Lateinifchen ind Deutfche übertragen.) Im M 
waren in vielen Städten indiſche Sagen und Erz 
vielfach verbreitet und bildeten mit einen Haupth 
geiftigen Unterhaltung.) Ueherhaupt ift Indien das Mut 
terland der im Driente fo häufigen Gittenfpiegel für Fü 
ften und der rhetorifchen Werke ähnlicher Art, in wel 
gewöhnlid Prinzen eingeführt werben, die fih mehr ober 
weniger für ihren künftigen Herrfcherberuf ausbilden, um 
mehr oder weniger den Verführungsfünften fürftlicher 
gebung unterliegen. Daß die Tendenz in diefen S 
vorberrfchend monarchiſch ift, und daß foldye Sittenſp 
meift nur Fürften, nicht aber den Unterthanen vorgehalten 
werden, und nicht den Menfchen überhaupt, wodurch ſich 


*2 


die Didaktik der Orientalen, neben anderen a 1, 





Seſchichte ber Grpiehung. Erſter Band ©. 341. 


Fabeln entnommen haben. ®. Bohlen Hält biefe vielfach Werbreitung 
in Saum autom vn ante Sabelformm 





— Rn —., 


feinen Großvefir Abul Fadhl überfesen, und gab 
—* — den Auftrag, die dunkeln Stellen 
tern, die langen abzufürzen und das Bud) den Fi 
und ber —— * aller annehmlich zu ma | 
felöft nannte es Ayar Danish d. h. Kennzeichen 


ur wenige paͤdagogiſch wichtige Ausforüce koͤnn 

wir hier mittheilen, und muͤſſen den, der ſich genauer üb 
den Geift und Inhalt diefer Fabelſammlung bele vi 
auf v. Bohlen‘) verweifen, wo mehrere Fabeln üb 

















Feindesliebe ftellen, Wie der Baum, beißt es, au vb 

beſchattet, der ihn abhauen will, und wie der Mond. au 

die Hütte des nichrigiten Chandala befcheint, fo foll auch 
der Menſch diejenigen, die ihn haſſen, lieben. Wähle di 

nicht falfche Freunde, lautet ein anderer Ausſpruch, denn fi 
find wie Kohlen, die brennend zwar erwärmen, kalt aber 
die Hand ſchwarz färben, Sei demütbig, denn das zart 
Gras beugt ſich vor dem Sturme und. bleibt unverlegt, wäh: 
rend mächtige Bäume von ibm zerfplittert werden.) Die 
Tugend heißt es ferner, wonad der Menſch trachten foll, 
bedarf ber größten Anftrengung; denn eine Kokusnuß Falk 
nicht durd das Schütteln einer Krähe, 


41) Brol. Gefhichte der Erzlehung. Erſter Band S. 45. Note 88. und 
BWilfon, Vorrede zum Hitöpabefas, ©. 8. die ws Ueberfegung, 


Note 124, wo der letztere faͤlſchtich Schangir 2 ift,) war er 2 
‚geboren und Sins gekrönt. Vral. Ayeon Akbery or the instilutes of 
the kbar, translated from the Parsian by Gladwin, Cal 


42) Das alte Indien. 1 365 und 11 390, 
a3) Wer denkt hier nit am Herodots Ausfprud VII, 10, wo Artabuzus 
zum perfiichen Könige Zerres Tagt: Siehſt bu wohl, wie die { 
Fi Bine De araben Zhise it, and mie Ins Orte.) 
ee und Bäume zu Boden ſchlagen? 


Viel wichtiger für unfern Zweck ift ed, hier aus der 
| Einleitung des Verfaſſers des Hitöpadefas einiges anzuführ 
ren, weil daraus klar hervorgeht, einen wie hoben Werth _ 
die Inder auf die geiftige Bildung legten, und wie fie dies 
felbe als die Wurzel aller höheren Gefittigung und felbft 
alles dauernden Nuhmes anfahen. Der weije Mann, heißt 
und Reichthum zu erlangen ſtreben, ald 
dem Tobe und nicht Krankheiten unterworfen, 
der Religion foll er erfüllen, als ſchwebe 

den Lippen. Kenntniſſe erzeugen 

en, Würden Reichthum, Reichthum 
8 diefer entfpringt Glücjeligfeit.**) Kennt: 
Schatz, denn fie koͤnnen nicht ges 
nicht verzehrt werben, und führen in ver Fürs 
, von wo aus das Gluͤck ſtroͤnt. Waffenkunde 
Gelehrfamkeit find beide gleich berühmt, aber die erfte 
„im Alter zur Thorheit, die zweite erfcheint für jedes 
Lebensalter ehrwuͤrdig. Gleich wie Figuren auf einem 

| ‚Gefäße nicht Teicht auszulöfchen find, fo die Weisheit, 
‚der Jugend durd den Neiz der Fabel eingeprägt iſt. 

} einft der edle Fürft Gurdarfana am Ufer bes 
Ganges ſaß, hörte er zwei Ausfprüche, wovon der eine ben 
Werth ber Weisheit pries, der andere alfo lautete: Jugend, 

hohe Geburt und Unerfahrenheit find an fich die 

' Duelle des Berberbend; was muß nicht dad Roos deſſen fein, 
in N alle vier vereinigt find! Und der König dachte 
ei ſich: Was ift ein Sohn, der weder gelehrt, noch tus 
yaft iſt, und was nüßt und fördert ein blindes Auge? 

Ein Kind mit Anlagen und Talent ift ein Gegen, nicht 
verwahrlofte und unwiſſende; denn ein einzelner 


| 2 sum Hitöpadefas. ©, 294. 
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ſechs Monaten darin zu unterweiſen und ergäßtte 
Eu des Hitöpadefas. Der König felbft war t 
he der Kenntniſſe und ber Bildung aufs inn 
Denn fagte er, wie ein Ding auf ben oͤſtlichen 
gen glänzt beim Scheine der Sonne, fo ein Menf 


diefelbe verderben, gleich wie füßes Waffer durd die B 
nigung mit dem Ocean untrinfbar wird. iſt 
her denn Schoͤnheit und verborgene Schaͤtze; begle 
Reiſen durch fremde Gegenden, und A uns ur 
eh Kraft. Sie iſt eine Duelle des Ruhmes und 
Sieges, und gewährt reichliche Nahrung. Ein Menſch of 
Bildung ift gleich dem Thiere des Feldes. 
Zum Schluffe die hiermit innig zufammenhängende fche 
Erzählung die in mehrfacher Beziehung ein Bild gemä 
von ber Anſicht ver Inder über Wiffenfhaft und Kenn 

niffe. Amara Sufti, ein gelehrter und liberaler Fi 
hatte drei Söhne ohne Fleiß und Talente. In Erw 
45) Yunbits ober gelehete Braminen. Vegl. Witſon i. a, W. ©, 206. Gin 
Kind, Heißt «8 anderwärts Im Hltöpapefas, weldes die Zeit unbenu 


‚ohme etwas zu Termen, finkt in Geſeuſchaft weifer 
‚gleidy einem Ofen In ben Schlamm! t! J 
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ter feiner mütterlihen Erde der | J 
gar als ein reichbegabtes aber —— au 


leuchtung des Inneren wurde ausdrücklich in dem G 
* heiligen Stelle in den Vedas geboten. Laßt uns, 
eg die Oberhoheit jener göttlichen Sonne 4 
alles beſtrahlt, und alles erquickt, und die wir o 
fie unfere Geiftesfraft recht lenke auf unferer 
zu ihrem beiligen Wohnort. Was die Sonne und das 
dieſer fichtbaren Welt find, das find die bochſte Guͤte 
Wahrheit der geiſtigen, unſichtbaren; und wie unſere le 
beſtinunte Wahrnehmung der Dinge haben, ı 
die Sonne erleuchtet, fo erwerben ſich unfere Seelen qeı 
Kenntnif, wenn fie über das Licht der W 
nachdenken, welhes von dem Wefen der MWefen ı 
ſtroͤnt. Dies iſt das Licht, welhes allein unfere S 
auf den Pfad der Gluͤckſeligkeit leiten Fann, Auch ma 
Fundamentalgefeß der Brabminenlchre, daf Gott alle Dü 
gut geſchaffen, und der Menſch als ein freics Geſchoͤpf 
an dem moralifhen Uebel ſchuld ſei, da feine Seele 
reiner Ausfluß der Gottheit wäre, Selbſt in der materiel 
Welt bleibt dem Inder die menſchliche Seele ein Eben 
] (Mürti), denn ein goͤttlicher Odem belebt uns 4 
Schon in diefem Glauben mußte Antrieb genug liegen, d 
Göttliche im Innern a pflegen und zu bitten, fo wie 
feine Herrſchaft durch Einſicht und Kenntniffe zu erweite 
und zu fördern.) Daß die Religion ſelbſt nach wiſſenſcha 
licher Ausbildung zu ſtreben gebot, lehren auch die in d 
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32) Magazin für bie iteratur des Wuslandes. 1832. Rro, 84 und © 
Boplen, bas alte Indien. I, 164 u. If. 186 u. f. w. 
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Auch die Religion des Buddha, des frengen Refor 
tors des Bramaismus, der von ſich fagte: meine Reli 


54) Gymnosophista sive 
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Verführung böfer Menſchen, die felbft bei c 
dſchaft ſich nur einander nachſtellen. % 
isheit ſuche, wie Silber, und nach ihr for 
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Silber, Gold und Perlen, fie ift ein 
e, die nach ihr fireben, und eine . 


rat 
il 
J 

| 


z 
5 
E 
F 


micht bervahrt , der hat Armuth amd 
davon. Ruthe und Strafe giebt Weisheit, aber | 


, auf daß er dir Freude mache. =) Zi 
Hinderniffen der Weisheit gehören ganz befonders Ein 
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69) Wer feinem Vater und feiner Mutter ſlucht, deſſen Leuchte 


71) 10, 1, u. Jeſ. Gira, Kap. 19 u. 21. 
72) 12, 1. 13, 18, 19, 18. 29, 15-17. 
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‚112, ber iten u. I, 191 der 2ten Ausgabe, 
hung. Eifer Band. ©,-103, 








m 5. Schwarz, Geld, ber Etz. (Eeiphis, 


@. 102 u. 10 


Rap. d, Rap. 8 u. Rap. 14, 22, u: Gelchihie der Grzlehung. 
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Was Eichtorn, Ginteitung u. ſ. w. ©, 49 
meint, iſt mir nicht recht Bar. 


Sitoch 16, 1-6. 
biefe Stelle 
‘ Beifpfele gewähren bier Griechenland und M 
der Erziehung. Eeſter Band, ©. 272 und 378.) . 
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‚ Mythen,” — und bittet, von ibm felbit abzuw 
die Götter, welchen Krieg und Hader fremd fe, 
tende Rede '®), Bei Uefchylus wird ber € 
Ehord der Eumeniven, daß die Ermordung Aga 
durch Klyta eben nicht etwas Unerhörtes fe, 
ja Zeus felbft feinen Vater in Feſſeln gelegt habe, 
Apollo ſelbſt wieverlegt, und ein Oreſtes wegen des 
termordes, den er auf Geheiß der Götter veruͤbt zu | 
vorgab, wenn auch nicht in den Augen einer ftrengen 9 
ral, doch nad den Worftellungen des Volkes emt 
— 
ER wurde bie griechiſche Volksreligion um 
mit ihr verbundene Ueberzeugung von der Einwirkung 
Gottheit auf das Gedeihen der Staaten und Gefchl 









Olymp, I, 28 und IX, 35 u. ſ. w. Jakobs verm. Schr. Ir The 


104) 
Bw f. w., wo Übrigens die Stelle aus Diogenrs Laertius IX, 1, 


ben pe" Heraklit fagt: Homer verbiene, daß er mit be 
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verbrannt wurden 9), Es genuͤge ferner w 
wie 415 dem Dingoras, dem Gottesläugner, eine | 
Strafe der Verbannung aus Athen widerfuhr, ur 
feinen Kopf ein großer Preis gefeßt wurde, und 
Sofrates, weil er angeflagt wurde, andere Götte 
ren, 399 zum Tode verurtheilt wurde und den 
trinken mußte. Ueberhbaupt mußte die Volksre 
fo mehr bekämpft werden, je mehr fih die Philofop 
bob; denn es war in jener weniger, mas Philoſop 
weden, fondern was der philoſophiſchen Denkart wide 
ben Eonnte 9. Und gerade in biefem Wiberfreite, 


(5 


Griechen mehr eine Individualifirende, nad) Außen gebe 
die Philoſophie dagegen mehr eine univerfelle, dem Inn 
zugefehrte Richtung bat, daß jene mehr zu entfalten, d 
mehr zu verbinden fucht, Tag ein großer Reiz und ein 
fes Erregungsmittel, die geiftige Kraft in dauernder Gelk 
thätigeit zu erhalten, und das, was die Religion in pot 





107) Diogenes Laertius IX, 52 w. Cicero, de nat. deorum I, 23, 


108) Ueber —— die bie Erlſtenz ber Götter bezweifelten, ober wohl 
Ihugneten wie Diogenes der Melier, vergl. Ritter — der 5 
Aofophie, 1x Band, ©, 548. Hamburg bei Gr. Perthes. Sextus Gm 

pirfkus führt als Athelſten noch an: Euhemerus, Prodikus, Theodork 
28 sine große Menge anderer. I. 51, ö 


109) Sitten, I. a ®, I, ©. 143. Dioder AI, 6, 



























ſchauluſtigen und für alle Einprüde fo empfaͤng t 
wie bie fer waren, au joem Eu 06 waitr 
tung gewinnen, - 2 


Auch Andere mochten zu derfelben Zeit ihre eigenen 
del mit denen ber Götter entſchuldigen, und ſich zu gi 
Thaten wie ihre Götter berechtigt glauben, eine Konfeg 
die ebenfall® vor den Zeiten des peloponnefticdhen 4 
entweder gar nicht, oder dod gewiß hoͤchſt felten vo 
Daher bemerkt Plato an einer, für die religisfe Anſcha 
feiner Zeit wichtigen Stelle, aus der wi: bloß das auf 
Pädagogik bezügliche hervorheben: ) „nach feiner Mein 
dürften Kronos Thaten und die von feinem Sohne erlif 
Schmach, aud wenn fie wahr wären, nicht fo leichtſi 
unverftändigen und jungen Leuten gefagt, fondern viel 
verfhwiegen werden. Sn feinem Ötaate wuͤrden daher | 
gleihen Sagen gar nicht ausgeſprochen werden dürfen, — 
wenigften in Gegenwart eines jungen Menſchen, ber Dann, 
wenn er aud) feinen Vater, der ihn geftraft —2 auf je 
Weiſe züchtigte, vielleicht glauben würde, er babe ja nicht 
Auffallendes gethan, fondern nur gehandelt, wie die eritem um 
größten der Götter, Denn der Yüngling iſt ja nicht fäh 


416) Geſchichte ber Frpiehung. Grfter Band, ©. 296. * 
417) Repablit 11, 378. * 
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en. Denn Feines Volkes Leben war fo von 
Muſik getragen und durchdrungen, als grabe 
dien, Mufif und Poeſie waren immer Aa 


an nennt die Dichter Väter der Weisheit, und ihre 
Orpheus und Mufäus, fagt man, hätten heilige 
‚ Krankheiten geheilt, Götterfprüche aufber 
Habe den Landbau verherrlicht und durch 
helleniſche Jungling mit der unvergänglichen 
AR: Geſtalten feiner Heroengeit erfüllt, 

























plaſtiſchen Anſchauungsweiſe des Volkes Die Götter | ö 
ſchen, nicht allein in einer fichern, freien und armo 


Die religiöfe Richtung bildet die Grundlage ber 
ſchen Tragödie, und Die Idee ber göttlichen 5 
tigfeit, die oft im der Gefihichte ganzer Geſchlechte 
furchtbare Macht Aufert, beftimmte nicht allein den € 
und bie Entwidelung der Stüde, fondern auch Die A 
rung ſelbſt wurde durch feierliche Reinigungen, Gebe 
Opfer vorbereitet, 


Durd das ſchoͤne Maaß, das überall vorwal 
durch die fehöne Individualitaͤt feiner Perfonen und. 
Stüde war namentlih Sophofles ein Lehrer, 
der menfhlihen Demuth überhaupt, fo auch 
mentlih ber jugendlihen Befheidenbeit. Währe 
von der eigen Geite in Gophofles ſich die entfdhiedenfte 
muth vor dem Göttlichen zeigt, die nur zu wohl erfen 
wie geringen Beſtand und wie leidigen Troſt die Erden 
ter haben, fobald ein ungeheures Schickſal der Schuld ni 
ders Prüfung eintritt, wird denſelben auf der andern Se 
ihr Werth innerhalb eines mäßigen und befcheivenen Leb 


132) Halbe, über Wendts Hauprprsfoden der ſchonen Kunft in ben Berl 
für miffenfdaftüihe Kritit, Stuttgart bei Gotta, 183 
‚und &, Brgt. Jakobs, verm. Säriften, Ir Theil, &, 00-336, 
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fie von den fittlichen Gebredhen den € 

und ver Taͤuſchung wegzog, jene in ihrer q 
fiellte, und dem Sinnlihen allen Liebreiz nah 
bie fittlihe Erziehung des Volkes von nicht ge 
tigkeit und von ‚großem paͤdagogiſchen Einfluffe. 

Wenden wir und nun, nachdem wir bie ] 
und die Poefie in ihrem Einfluffe auf die fittliche B 
dung Kurz berührt haben, zur didaktiſchen Dich 
als dem eigentlichen Mittelpunfte unferer Dr u 
weit fie ſich auf die Poeſie bezieht, die uns zugleich 
naturgemäßen Uebergang zur Philoſophie zeigt, fi 
ein gewiſſer Mangel und eine gewilje ich 
kennen. Denn der Boden der didaktiſchen Poeſie f 
den Griechen, vorzuͤglich in der ſpeziellen und beſo 
Ruͤckſicht auf die Erziehung und den Unterricht der 
nur ſparſam bebauet, und das Licht einer klar h 
abfichtlichen wirft nur einen matten © 
Gegenſatze gegen die reiche Fülle und üppige Fruchtb 
die fonft auf jedem Gebiete ver Dichtkunſt bei den Gi 
und erwaͤrmend und beleuchtend entgegenftrablt, Da, 
der früheren Zeit Griechenlands, die Spruͤche des ı 
Geſetzgebers und Sittenrichters Rhadamanthus, Die % 
feinen Stieffohn Herkules, @Defen Leben dem Gri 
Leben und befonders die Jugend des Menſchen überhaug 
präfentirte, namentlich fein Kampf zwiſchen Tugend 
Zafter) richtete, nur fehr vereinzelt und abgeriffen da ſtehn, 


— ae. 9. Th, Ariftophanes und fein Zeitalter, S. 39 
Ethica Nicom, V, 8. ſpricht von einem: “Prdmuein 

 dixcsor ee führt als Ausſpruch deffeiben an: Erde zıdde 
RU eran Fra — Die Weisheit und Undeftechli 
des Rpadbamantus xuͤhmt namentlich: Pindar, Pyth. IL. 199, 
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Dies ift auch in Wahrheit 
war mehr überzeugt, daß ein Gedicht nicht 
durch das lehrt, was ausdruͤcklich 
führen, und daß das Weiſeſte nicht 
Weisheit uͤberſtroͤnt, als das der 
inniger davon durchdrungen, daß 
Lehrer ſei, und daß der Menſch 
fürs Leben gebildet werde, als 
bei ihnen von der äAltefien Zeit bis zum p 
fhen Kriege, wo ſich der griechifhe Genius 
Feit und Schöne Fund thut, die B 


felten als eine abfihtlihe und fünftlih ana) 
hervor, fondern fie belehren ung mehr pral 
und unterweifen ung weniger durd Wor 
Lehre, als duch That und Handeln. Erſt mi 
Glauben gewichen waren, wo der Menſchen Rebe 
mehr ihre That, und ihre That nicht mehr ihre Mede 
erft da, wo Denken und Handeln, Inneres und 

auseinanderfallen, und fo die ſchoͤne Individualität des 
chiſchen Lebensprinzips zerftört wurde, da füchte man 
entfhwindenden Genius und die erlöfchende Fackel der n 
Lebensharmonie durch Rath und Wort zuruͤck zu balten 


theilnamlos iſt, in diefer aber feine Gefühls- und Denkwe 
oft burchiceinen, und er felbft mehr bewegt und ergriffen 
fo redet, belehrt und ermahnt auch die Didaltik der M 
‚mehr durch Thaten, die der Neueren dagegen ſucht mehr dan 
Vorſtellungen des Rechten, Ueberredung des Herzens 1 
bes Verſtandes auf die Menſchen einzuwirt 
Im Allgemeinen hat daher Die Didaktik des Griedhifi un 
zum Theil auch des Römifdjen Alterthunis mehr einen epijdhe 


an 


ee 6 ma 5 en 





ponneji ee 
hen —— ſchon zu welfen begannen, 

ben wegen des Zuruͤcktretens des didaktiſchen in der 
a en Er 

tlihen Sinne. Denn diefe, fofern fie die 


an Casaub, de satyrica Grecorum pocsi 
— Eifer Band, 








— —— 
lichen, ſondern vielmehr 
und vefigiöfer Berhäftmife, um 


fhanungsmeife mod) färoff gegenüber eht, ver 











tur, bisher das Göttliche nur als Unerfaßliches ahnte 
nicht mehr von Außen überwältigt, fondern er bei 
bie Form, die ihm num nicht mehr als etwas Unbe 
tes und Schwankendes gegenüber fteht, fondern die mu 
durd ein Mares Spiegelbild und ein beſtimmter Au 
bes Geiſtes wird, fo daß ſich von jegt an Idee und 
in ſchoͤner Wechfelfeitigkeit bedingen, wie Geift und 4 
nach griehifhen Begriffen, und in ein narirliches 

gewicht mit einander treten, wie das geiftige und fin 
Leben der Griechen überhaupt. Daher auch nicht meh 
Thierwelt, wie in der orientalifchen Fabel, fondern bi 
fihenerfheinungen der Mittelpunkt der künſtleriſchen 



















fer eine Inrifchepittoresfe, die der Griechen und 

re eine a nannten, fo möchten wir 
! ‚orientalifhen Bo lker als eine allegoriſch⸗para⸗— 
Lifche bezeichnen, und wenn daher die Fabel auch in 
and ein Mittel der Belehrung wurde, fo fönnen 
aus dem Angegebenen fhließen, daß fie feine heis 
je war, fondern daß fie in einem fremden Bor 
m, wurzelt und waͤchſt, und von da unter den 
Himmel verpflanzt, nur ihrer Frucht wegen, die 
9 heilend zugleich iſt, und die Angenehmes 
in hohem Grade in ſich vereint, — in Hellas 
Aufnahme erhalten habe, damit der kranken 
> bem ſchwachen Alter eine wohlthaͤtige Arzenei 
De , um ungebildete und einfache Gemuͤther durch 


hifchen Genius auf feinen Altar zu ſpenden, der ihm 

hohe Kraft ver Erfindung und ein reges Talent 
beilegt, der aber waͤhnt, Griechenlands Ruhm 
erniedrigt, wenn «3 nicht alles felbft aus 
d gefhaffen, fondern auch fremde Elemente 
ommen babe, Eben dag es nicht in falten 
derung Das Fremde von ſich entfernt bielt, 
für fremde Einprüde hoͤchſt empfänglich war, 
n mit freiwaltendem Genius in ſich aufnahm, 
em eigenen Weſen abrundend und verfdhönernd 

verſchmolz, eben darin befteht hauptſaächlich 
je und Herrliche griechifcher Bildung , dem 
ewunderung nicht verfagen fünnen. Grade 
ufnehmen des Fremden und freien Schaf: 
tes, beruht mit das Wefen des grie— 
e ſchoͤne Individualität, denn eins 
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genes Laert. I, 118, Diodori exeerpt, p. 354, " 
215) Geſchichte der Erziehung. Crfter Beat, ©. 129 und 138, 
216) Ciceronis Tuscul. IV, 19 and V,3, de fin. V, 29, de nal, de 


214) Ueber Phevekydes cfc, Cicero, de diriait, I, 50, 





Bläthe und der Verfall des ge 


2643, Krische, de socielatis, p.8, und te ben 


verwachfen, daß wir grade bier recht * Eu Wi 


* J 












sssäHiasa 988, 
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da ja die Mathematik zur Baſis feiner ganze i 
diente, und ——— und 
Grundſaͤtze mit entwickelte. 
Im dieſem Acht pythagordiſchen Gebiete der Mai 
wäre ein mehrjähriges Stillſchweigen und ein n 
Gebot, Jahre lang den Lehrer nicht zu fragen, am went 
an feiner Stelle gewefen, und es ift durchaus nicht den 
daß der Schüler, weil er ſich mic — ſeiner 
hauptungen bewußt war, ſich —— Ausſoruch ſe 
Lehrers, als auf ein untruͤgliches Fi berufen 
letzten unmiderleglichen Grund das: „Er hats qi 
geführt habe *%, Zwar wurde die eigentliche 
Methode ded Unterrichts weit fpkter in Griechenland 
mifch *9, aber über Dinge, die unklar oder dunkel 
fragen, und darüber Belehrung zu ertbeilen, beſor 
folche, die dem menfchlichen Geifte überhaupt ingl 
und nicht mit dem Schleier eines undurddringlichen @ 
miffes bedeckt find, als würden fie durch —— ent 
ligt, dies iſt ſo alt, als die Menſchheit und die Welt 
und ift feine Neuerung in der biöher geltenden Lehrn 
und alfo nicht verboten ald etwas, was die heilige Achn 
der Schüler gegen die Lehrer, die im Ganzen beſonders 
fernften Alterthume herrſcht, verminderte, und bie bei 
Kluft zwifchen beiden vernichtete, { 
Nehmen wir nod; hinzu, daß in den Wiſſenſcha 
wie in der Mathematik, die von Allen, je nach dem Org 
ihrer Kenntniffen, gewußt werden koͤnnen, und von we 


ſchließung ftattfindet, bie Beam nicht von 1 
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| die einzelnen Gebiete verſchaffen follen, 

ba me, u Arge 
‚angeregte, Selbſtthaͤtigkeit anfommt, und 

der kraſſe Autoritätsglaube im feindliche 
, und bevenfen wir ferner, daß die 
fern ftehende Perſon gerichtet werden, 
sd auf die wir naͤchſt den leiblichen 


leriſchen Bildung (um Muſik und 
zu übergeben) bezog, wenn wir nicht 
einen gewifjenlofen und pflichtvergefie- 
wollen, fondern nur auf die Reli 
Gebiet des Fuͤhlens und Glaubens, wo «8 
eten Geiftern und nur Männern 
licher heit zu erheben, und zur Harmonie 

u x“ Wiſſens und Glaubens bindurdzus 


ing biefes Stillſchweigens, in bem 
ine — auf religiöfe Mythen 
Fall wäre dies Schweigen, auf 
inde bezogen, eines jeden wah⸗ 
eines Pythagoras, deſſen treff/ 
ft und tiefe paͤdagogiſche Anſich⸗ 
werden, hoͤchſt unwuͤrdig gervefen, 
als ein Act ann Verſteine⸗ 
























mit ſcheint uns auch der Ausfpruc des Philolaos, 
fen, der ein putbagoräifches Werk herausgab, — denn 
as und feine unmittelbaren Schüler haben nichts 
je8 binterlaffen, — zufammenzubängen: daß dem 
Reben auf der Erde nur die Tugend, dem hör 
aber in Kosmos oder auf den übrigen Planeten 
ag eine höhere Stufe) zugetbeilt jei”"). 


feinen fih von den Mathematifern nicht 
* hoͤchſtens nur nach der Stufe ihrer 
und dadurch, daß ihnen. mehr die angewandte 
gelehrt wurde, unterfchieven zu haben. Wir 
8 nicht unbemerft laffen, daß dieſe dreifache 
mehr gewählt ift, um die verſchiedenen Abſtu⸗ 
n der Schüler des Pythagoras ganz im Allgemei- 
nach ihren weſentlichſten Merkmalen, und ihrer natur: 
Stufenfolge zu bezeichnen, und find Feineswegs 
daß zwifchen den einzelnen Klaſſen, um uns 

rnen Ausdrucks zu bedienen, eine chineſiſche 
— ‚babe; daß mit den beiden letzten Klaſſen 
—— und geiſtige Beſchaͤftigung ver⸗ 
ſei, verſteht ſich von ſelbſt, wenn man nicht 
will, daß Pythagoras feine Schüler durch mehrjäb: 
















und der Urtheilsreife der Se 
——— zum Schwerern fortgeſchritten wurde. 


Wie bei den Pythagoraͤern, und beſonders bei Ppilo 
das Sittliche in Beziehung auf wiſſenſchaftliche Beh 
dem Phyſiſchen untergeordnet ift,”) und wie Die 
Grundfäge oft nur ein Miderfpiel der Anfichten find, 
fih von dem Gebiete der Natur und der kuferen W 
deten, fo finden wir auch, daß fie allen einzelnen 
Leben beilegten, wenigftens dem Keime nad), und daſſ 
je nachdem ſich das himmlifche Feuer unmittelbar oder 
telbar darüber ausgegoffen hatte, nad) gewiffen Klaſſen 
neten, aͤhnlich der geiftigen Abftufung der Schüler”) & 
einem Fragmente des Philolaos waren vier Stufen des & 
feind angenommen, und fo geordnet, daß die höhere Si 
alles das mit ſich einfchlieft, was den niederen zufom 
Eben fo foll Pythagoras das Leben der Menfihen in vi 
Stufen yon zwanzig zu zwanzig Jahren, in die eines Ki 
des, Juͤnglings Cvenvirxosy, gereiften Zünglings Cuegudng 
und eines Greifes, gleih ven vier Jahreszeiten ab 
baben *). Indeſſen bat fich gewiß der Grad der Be 
lichkeit und der Einweihung mehr an die geiftigen An 
und ſittlichen Fortſchritte, als an das Lebensalter ber 
nen Schüler geknuͤpft. 


251) Boch, Phulelees, des Pythegot. Lepren. (Berlin, Bofffe Badhan 
lung.) ©. 22 und 184. 

252) Atter, Geſchichte ber Phllolophle I, 417, 418 und 434, 

253) Diogenes Laert, VII, 10 und Bentley, dissert, Plalar, p. 182. 
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b Prodikus von Keos. 
Binden), alt au er fies, an, wie 
gelegenheit 


’ ee fon öfters angeführte, gelehrte 
ia dan Mirldfrı übe a 


13 J 
















eshal Lehrer 
Spar hochgehalten fei, ſcheint nur 
; ifchen Apologie%), und ift auch d 


nigften Eingang gefunden hat, und, alß 
es brachylogiſchen Volkes im Widerftreite, 
en worden ijt*"%, 


" Probifus muß fih zum heil von feinen f 
Genoffen vortheilhaft unterfhieden haben, m 
unter ‘allen Sophiften der Einzige, ber von © 
frates und Plato mit einiger Ruͤckſicht und | 
handelt wird. Ja, Sokrates, dem doch die S 
waren, nennt ben Prodikus feinen Freund und er in 
Synonymik, welche des Proditus Hauptthätigkeit wa 
in der Tugend’), und weiſt ihm, wie a Euenus, 
Junglinge zum Unterrichte zu, denen es nicht um e 
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no; 
mehrerer zı tenhängenden Vorle⸗ 


ttögeld a ee Du 
Gegenftände, wie Herkules am Scheide: 
des Lebens und die Erlöfung durd den 
ei befonderd erwähnt werden, —— 
hten Publikums an n, abg 

für 50 Drachmen die 
























2 1, 14, 9 
1.8. 50802 de fü ie Manz db Sun 
wichtige Stelle im Artodus 366, 
as Probikus über bie Muͤhſeligkeiten des &es 
durch ben Tod namentlich aan wird, 
N Inu von Zelus, über das menfchlicye Leben, 
‚ber Jugend bis ins Alter. Bat, Srobäns, sermo- 
irgtepung. Erfter Band, S, 274 uns Lader I, 


/ a 








us feine Rede über 


ee ha richtigen 
der 


torif, 


Sebrauch der Worte 


gung oder 


Herkules, Die Stävte 





„ die einen 






















— 
ben nach Reichthum ermahnten; denn, hieß es, 
Du Etwas haſt, biſt Du was werth, wenn Du aber 
ft, nichts!“»)Prodikus aber lehrte, daß Reich⸗ 
n ji fein Gut ſei, ſondern nur für die Guten, und 
‚ welche wüßten, wie man ihm anmenden folle, ein Gut, 
ie Schlehten und Ungebilveten aber ein Uebel fei, 
es fich fo mit allen Dingen verhalte. Zugleich lag 
Richtung der damaligen Zeit, daß jeder ſich möge 
och binaufzufchrauben fuchte, und daß namentlich die 
päftigungen des friedlichen Bürgers durch die politifchen 
gen tbeilweife verfchlungen und geringgeſchaͤtzt wur⸗ 
Beſonders mochte dies mit dem Landbau geſchehen, 
‚über bei den Griechen noch fehr tief ftand, und 
eff bei den Römern zugleich mit dem. Sinne für ftille 
ſichkeit und Frauenehre fid zu einem hoben Grade 
g erhob. Daher iſt es fehr erflärlich, wenn Pro— 
in einer befondern Zobrede in feinen Vorträgen tiber 
nd Stantswefen, den Aderbau und das Landleben 


te Gruͤndlichteit aufmerkſam gemacht, 1, 4, 555—60%. Brut. 
13 und Geſchichte der Erziehung. Grfier Band, ©. 
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Be ſehr viel verdient, er, 

Grüße. Uchrigens 
t und in dem Grundſatze des Mafes 
gigkeit der Rede von ber Sacht on Pras 


Ut * andern Sophiſten, wie Polus —— 
—9* — — nicht die paͤdagogiſche Wichtigkei 
‚obengenannten, nn 
zu nennen, der mit Hippias in genauer Ber 
mg ft, nämlich den au al Clin Dir Gerifmten 


i, Euenus von Paros. 


ir ſahen, daß nah den Perfekriegen bie polliſhe 
der Griechen eigentlich erſt geweckt und vielfach 

reg e wurde, daß es zur glüdflichen Loͤſung der politiſchen 
m und Verwickelungen geiftiger Gewandtheit, reis 
erfahrung und überredender Beredtfamfeit bedurfte, und 
— weil ſie dieſe Eigenſchaften in ſich 
ig! ind dem öffentlichen Leben ihre Kräfte widmeten, 
tiſche Geftaltung von Hellas von großer Ber 


‚ und daß in dem politiſchen 
en he were Es war dar 


Summe von 150 Minen, bie er fi in Siciilen, 
er in einem unbtlannten Beinen Orte bafelbft, Inys 

ee nur fpottweile angeführt, 
— — 


338, a. Bade; iien Sehibel 1. SDR 
162, a und Phädrus 267, c. 





en vn 


AH 
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ge 


Z 
“nd Gegenftände, knuͤpft 9. 
© eine ſolche zu nennen iſt, 
of‘ Frucht langer und zeitgemaͤßer 
aanz vereinzelt da, Weit mehr 
Nothwendigkeit bedingt war bas Kun 
dächtniß von Hippias, an welchen ſich ber ger 
und mehrere andere anſchließen. Der letzte 


509) Cicero, de oratore II, 86. an 





{ 










433 
et 
EN, 
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ftaben bezeichnen mochten. Hierauf folgte ala € 
ab, in Vers und Melodie, welche ſich für alle 

blieben , fo daß die 17 KRonfonanten je mit 
als Perfonen gepaart in dieſer uneigentlic 
abtheilungen oder antiftrophifche Gefänge 


515) Plato, Soppift. 232, d und Welder, 
Anm. 179, 


und 568, { j 
516) ©. oben über Protagoras, Ariftoteles a. a, © 
27, de inventione, II, 15; Quinctilian II, 
517) Seſchichte der Erziehuag. Geller Band, ©. 
518) Vrgl. Welder, das ABE:Bud bes Kallias um 
für Philologit I, 1, S. '& 
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Soft ate 3 


Die Erziehung war vor den Gophifl 


=. 


und an die Verſchiedenheit der beil 





daher wejentlic eine doriſche und ein 2 
















ſich in feiner Beust treu. Bi entwideln 

der innern Xiefe des Geiftes und d 

an das Tageslicht fürdernne 9 
Entbii 


Mutter, daf fie Männern die Geb 

Frauen, und daß fie für die 
trägt, und nicht für die Leiber. 
if, daß fie im Stande iſt zu 
lings etwas Mifgeftaltetes und d 


von ae und was mic bereite viele vorg 
ben, daß ih andere zwar fragte, ſelbſt aber ni 
gend etwas antwortete, weil ich nichts Kluges 
wüßte, das werfen fie mir mit Recht ve . Die h 
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Richerü obstetrix animorum sew prudens et docendi et 
% dus etc. © pracfat. Regenberzi, Lips. 1693. Kerner: 
d historiam catecheseos veterum spectantia collegit Waguer. 
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Plate, Protageras 316, e, und dafelbft Ausleger, kaches 1 
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daſeibſt Engelparbt. 





38, 
isc 





i2383 








* 


AHTE 





jedes, was Mi ihm von ungefähr barbot; ja 










lehrenden Umgang gebilbet zu haben, welcher 
> u * weniger fehlen konnte, weil ja damals 
then ‚ein reges Leben für philoſophiſche Entwickelung 
m allen Kreifen der Geſellſchaft fich zeigte, denn feit 
1b. dadurch, daß dieſes die Außere Herrſchaft im 


p 216, d, e und 222, a, b. Zenophon, Memorabit, 


tung. Erſter Band, ©. 263. 
= . rt Band. Einleitung, S. 32 
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ft gehe, wir ja nu ei Saar 
e junge —— 














45. Erziehung, ſagte er, iſt ſchwierig, und bie 

17 tbung über fie Die — von allen, denn 
Goͤttlicheres kann einen 

J faſſen haben, ala übe fine pas um führe A 

n Ausbildung 9. Ich weiß nicht, was ein vernünf 

nn ‚ernitlicher betreiben ne, als daf fen Sohn 


Sokrates Tonnen wir den großen Gegenſatz gegen 
fehen, welchen es weniger um geiftige Klarheit 





*’ 


‚ ftimmten Kreis von Schülern, d. h. von ſ 

















und fittlicje Reinheit zu thun mar, als darum 
* d.h. mitt geändfiß, fonbem son Alle 


Dagegen b — fr 
Lehrthätigkeit bloß auf Athen und hatte mehr ine 


häufig um ihn waren, und die er nicht wie T 
bloß durch Worte, fondern auch durd feinen Um 
und fein Leben zu bilden und zu beſſern ſuch 
Des Morgens beſuchte er die Spapiergänge umd 
pläße, in den Stunden, wo der Markt voll war, fant 
ihn dort, den übrigen Theil des Tages ſah mai 
wo er die größte Gefellfchaft zu finden hoffen E 
woͤhnlich ſprach er, und jever konnte nad) Belieb 
Auch Künftlern und Handwerkern wußte er ſich dur 
a wenn er ſich 
unterhielt»), 
Di iR MÄR der Feb 8 Qeieh un er 


561) Zenophon, Memorabilien 
u. fe io. und Geſchichte der 




















- 7 — 


m Leben, bie Ein ſicht mit dem Handeln, 
mit 2 Herzen in die innigjte Verbin 


n en 
Leben werfen, und daher nicht mehr abgefondert und 
Hoffen für ſich beftehen fol. „Weisheit und Sittlich⸗ 
trennte Sokrates nicht von einander, indem er behaup- 
‚ wer das Schöne und Gute kenne, wende es auch aufs 
I an, und wer wiſſe, was unedel fei, der fliehe es und 
eides in einer Perſon: weife und ſittlich. Wer nicht 
handelt, iſt eben fo wenig weife als fittlih 9, Beſſer 
niemand leben, als wer am meiften ſich angelegen fein lift, 
er beſſer zu werden, und auch niemand angenehmer, als 
am lebhafteften fühlt, daß er befjer wird“), Ich har 
bie Beruhigung, fagt Gofrates von ſich, daß ich mich 
bei habe, meine Freunde zu beffern. — 
aß bei Sofrated das Wiffen einen durchaus 
tifhen Charakter hat, ergiebt ſich hieraus aufs be; 
efte. Auch fol ja nad) ihm der Menfch forfchen, den; 
md willen, weniger um dad Reich der Erjcheinungen 
x zu umfaſſen und das Gebiet ber Natur an fich Fen- 
zu lernen, ald vielmehr: feine Handlungen nad 
erworbenen Einfiht zu beftimmen. Daher 
e Sokrates die Tugenden ald Aeußerungen des Willens 
daher behaupten: die Tugend fei lehrbar, 


Me ten Kg DEM 
m Sophiften den Mitbürgern, alfo am einem 
entgegengefeht. 


15 * 






















gehn und überhaupt mit Menfchen und im 
ſich mn zu koͤnnen. Eoeiner würde, 
Unterricht bekomme, nicht nur ſich, —— auch 


ieden. die auf ihren Reichthum pochten und 
Bildung nöthig zu haben glaubten, weil fie ja fo ſchon 
Ziel erlangen fönnten , fuchte er namentlich ihre Thor; 
und Berblendung recht anſchaulich zu machen”), 
Das hoͤchſte Ziel, wonach alle Menfchen ferebten, nannte 
Slückfeligfeit, aber nicht eine folche, die auf Auferer 
igfeit beruhe, fondern welche man ſich durch Entfagung 
f That erwerbe, nicht die edruyia, fondern die eu- 
(a ober das eudaıuiorerv. Jene beftimmte- er ald eine 
bie man ungefucht finde, wie man fie gebrauche, waͤh⸗ 
wir uns zu biefer durch Unterricht und Uebung vor 
en Zur freien That führtibm allein das 
ifen, und zu biefem Unterridt und Er- 
bung“). Die böhfte Tugend ift ihm die Weis: 
t, und nihts ift ihm gut, was nidt mit Ein; 
‘ efhieht"9, und Unmiffenheit hält er für eben fo 
‚freiwillig, als das Unrecht, weil der Menfc ſich dadurch 
chſten Zweckes entſchlaͤgt“). — 


ſephon Memorabilien LIT, 9 zu Unfange, und IV, h. 
felöß IIL, 9 gu Ende und IV, 2, 34, 


1 p. 68. 
to 210, e. d. Im platonifchen Laſis führt +6 Sokrotes aus: 
durch: daß Ginfiht und Weisheit die Bedingung der Gtüdfe« 


gen 











Bei feinem Streben, brauchbare 
tige Leben zu bilden und feine Schüler. }: 
Selbfterfenntnif zuführen, verlangte Sokrates 


ugtelt, ja berffreißeit der Perfon und bed freien Ge N 
men und fremden Güter ſei. Vergl. p. 208 und 209, Plate, ( 
des 172, a und 173, d. Wenig verfcpleden davon iſt bie Das 


E70) Apr, voeine 
⸗ tere 300, d und daſelbſt Stallbaum. 
574) Plate, Eutyphton p. 3, d. 4 
575) Diogenes Baertius II, 74, QDuinetillan XII, 7: Socrati collatan 
ad vietum, 
576) Zenopgon, Memorabilim IV, 5, 2 und Plato, Apologle 23, « 
qoulich iſt befonders die ‚ bie pi 
von der Lebenswelſe des Sokrates entwirft, bei X 
3,6, 9 und gegem bas Ende, 


4 1“ 
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er denn Menfchen, die ſich ſelbſt nicht 
| wären bie, ſchlimmſten Stlaven, und 


N zu unfähig, 
den Gtaatögejhäften widmete, madıte Sokrates 
g der Mäfigfeit in Speife und Trank, in Liebe 
Schlaf, und der Abhärtung in Hige und Kälte”), Die 
gen die nach Ehren und Würden firebten, wußte er das 

a bringen, daß ſie ſich Feine Mühe verbrießen. Hießen 
| mit dem größten Ne 
bereiteten”), Nur auf dem Boden der Maͤßigkeit kei— 

m Sofrates die fihern und dauernden Freuden des 
fies und der Erfenntnip. Wer aber auf jede Weiſe nur 
Luft und Annehmlichkeiten haſcht, der unterfcheidet ſich 
nicht von den unvernünftigfien Thieren. Bon ihm felbft, 

; Eenophon, ſah man nie eine dem göttlichen und 

hen Geſetze zuwiderlaufende Handlung , fondern 
war ein Mufter von Selbftbeherrfhung und Sparfam; 


Die Güter ded Lebens waren dem Sokrates an ſich 
der gut mach böfe; fie erhielten aber ihren Werth durch 
eisheit. Nach; dem Gebraude, lehrte er, müfje man ben 
5 meffen, denn nicht — — 
ern nur ein angemeſſener Gebrauch)‘ 

Bei der vonwaltenden pratifcien und fitlihen Tendenz 
Sokrates, der die Förderung von Einfiht und Tugend 
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ind die Unwahrheit vernichtend, zum Wefen und zur 
ifzuſteigen. Daher glaubten auch die Leute, daß 
fe unter allen fei, und alle zum Zweifeln 


von den anerfannteften Wahrheiten aus, weil 
diefe Methode für die ficherfte hielt, daher er ſich auch 
iftimmung der Zuhörer im hoͤchſten Grade erwarb, 
er, behauptete er, rühme gerade defihalb den Ulyſſes als 
ſicherſten Redner, weil dieſer das Talent gehabt habe, 
te Reden an allgemein angenommene Saͤtze anzuſchließen. 
Fertigkeit unfres Weifen, feine Gedanken mitzutheilen 
‚in beftimmte Begriffe zu faſſen, andere zu prüfen, und 
1 fie ‚fehlten zurecht zu weifen und zur Tugend und Recht⸗ 
fienheit zu ermuntern, kurz fein Geift und Charakter 
m daher dem Zenophon das vollkommenſte Bild eines 
flihen und alüdlihen Mannes zu fein», 
Dies hängt zufammen mit der oben erwähnten Maͤeu— 
der der geiftigen Hebeammenfunft des Sokrates *9, 
ıto fo hoch ftellt, eben weil fie neben ber Unterwei⸗ 
3 dns Gemüt) zugleich reinigt, ja der ganze Unterricht 
erft fruchtbringend wird. „Denn fo wie die Aerzte, fagt 
der Meinung find, der Leib Fönne die Nahrung nicht 
rdauen, als bis Jemand die Hinderniffe in ihm weg. 
jafft habe, eben fo denfen die, welche die Seele reinigen, 
fie nicht eher von den ihr beigebradhten Kenneniffen Vor⸗ 


9, Iheätetus 149, a. 
phon, Memorab. IV, 6 zu Enbe. Bergl, Hemer, Odyſſee VIIT, 171. 
‚abilien, IV, 8 gegen das Ende. 
im platonifchen Laches 187, e und 158, a bebt es nanıenttich 
boß Sokrates dabei befonbers erhifche Gegenſtaͤnde gemästr 


en 
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theil haben koͤnne, als bis man fie burn 
zur Schaam bringe, ihr die Meinungen b 
Kenntniffen im Wege ftehn, und fie rein darf 
fie nur das, was fie wirflich weiß, zu wiſſ 
iſt die vorzuͤglichſte und — Ö 
fenbeit und deshalb möchte wohl auch Sie präf 
rechtweifung die herrlichſte und vortrefflichfte 
nennen ſein *). „Daher war aud) die Gef: 
oder der Dialog fo innig mit der ganzen ſokr 
weiſe verwachfen und durch fie fucht er nicht alle 
füge, fondern auch die Lehrform der Sophiſten, 
liebſten rhetorifcher Prunkreden bedienten, zu vernichti 
Was des Sofrated Method ebetrifft, fo fagt er | 
Meg, auf dem einer am tugenbhafteften und glüc 22 
den Fönne, fei, daß man fich ſelbſt beherrfche, und dam 
nur in dieſem Falle moͤglich fei, das Beßte ertrebe, ! 
nad) Gattungen fondre, und in Wort und That das 
vorziehe, das Böfe aber meide. Plato *) nennt est 
wohnte Methode des Sokrates, jede Specied aus allen 
gen, welche venfelben Namen haben, genau zu beftin 
Die Redefunft beftand daher dem Sofrates in weiter 
als darin: Daß man bei gemeinfamen Berathungen d 
genftände nach Gattungen fondere und bejtimme 
er auch babei Klarheit und Anfchaulichfeit im Auff 
Darftellen und eine vollfommene Durdbildung im Di 
und Handeln zu erſtreben ſuchte, fo trat doch bei ihm 2 
senfertigtet und äufere Gemwandtheit, au 


556) Piato, Sophiſt 229, e—230, e. Laches 187, 7 
587) Manfo, verm. Abhandlungen p. 20 geht wohl zu weit, m 
— Sophiſten Hätten ſich qur der fortla 


588) Politit X, 596, a. 
550; Zenoppon, Memorad. IV, 5, zu Ende. 
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intnif von ben Göttern zu begründen 9), Sein Unter 
ht im Reden bezog fid) weniger auf die Rhetorik, als 
mehr auf das Logiſche und die Begrifföbeftimmung; denn 
er einen richtigen Begriff von einer Sache babe, der fünne 
auch darüber andern mittheilen, wo aber diefer fehle, da 
ſche man ſich und Andere”), 
Zwei Dinge, fagte Ariftoteles"), möchte man ven 
okrates gerechter Weiſe beilegen: die Beweife durch Induk⸗ 
en die Yuffindung höherer Begriffe von niederen aus ®°), 
Md die allgemeine Beftimmung der Begriffe. Beide betraf. 
‚den Anfang der Wiſſenſchaft. 
Dieſe von innen entiwidelnde Methode eignete fih aus 
de Gebiete der Ethik und der Philofophie namentlich 
Darftellung und Beranfhaulihung matbematifcher 
be, Die Fehigkeit aber, unbefannte Wahrheiten zu fin: 
die er ein bloßed Erinnern nannte, hing bei Sokra— 
und Plato mit der Vorftellung vom Wefen der Seele 
9, Schon vor der Geburt des Kindes habe 
? Seele eriftirt und aus diefem vorzeitliben Das 
befiße jeder Menfh wahre und rihtige Be 
‚ bie nur von ber großen Anzahl der zeitlichen Er— 


phon, Memorab., IV, 3, zu Anfange. 
[) Ebenbafelbft, IV, 12, IV, 3, 1 und IV, 6, woraus ſich ergiebt, daß in 
‚der oben angeführten Stelle IV, 5, die Worte: dirkiyeades duraro- 
rirovs und zul dielixrızwrdroug als Gloffen zu betrachten find. 


ee eher 
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fi) an Ihe enfäiofen Vom Norben wie, 
309 der trefflichfte ver Lehrer Schüler an * 
2 wie vom afrilaniſchen Eyrene, und 


Meere 
r Simon feine volle Befeievigung in ihm, Ans 


„hen Weg von vierzig Stadien 
dem Piräus zum Sofrated zu. mar 

Dieß ſchon mußte eine große Mannigfaltigkeit in, 
ag des Sokrates bringen und bei aller Aehnlich- 
eine verſchiedenartige Unterhaltung bedingen, Au⸗ 
1b fi) ihm der eine Schüler unbedingt hin, der, 
e aber ſchloß ſich meniger innig an ihn an, ber eine 

> borgefaßte Meinungen und eine ſchon gebildete Ueber⸗ 
—7— it, während bei dem andern nichts davon zu fine 
war, der eine wollte nur, wie Kritias und Alcibiades, 


* Weisheit einzubringen fuchten, und nicht in. 
Volksredner nud Sachwalter zu werden, feinen 
fuchten, fondern „um fid zw rechtſchaffenen und 
fen Männern zu bien und ihren Familien und 
en Verwandten und Freunden, dem Stante und 
en eim gutes Benehmen zu lehren.” Unter 
ſagt Zenophon, ift auch nicht Einer), ver 


jogenen kateilus VI, 10 unb VI, 2. Plate, Cophik 251. 
bon, Memorab. 1, 2, 16. 
on, Demo 1,2, 48. 


= 119 ı- 
sit lehrend und rathend gegenüberftes 


| übrigens nicht zu überfehen, daß Sokrates, ganz 
; nur dem maͤnnlichen Ge 
terricht ertheilte, daß aber Feine Frauen 
auen von ihm untenviefen wurden, was um fo 
ſcheint, da er mit feinem großen Schüler Plato 
tung theilte: die weibliche Natur fei nicht ſchlechter, 
die männliche Y. Diefe Befchränfung feiner Lehrthätigs 
mochte theild in der geringeren Achtung liegen, die das 
di Geſchlecht bei ven Griechen, und namentlich bei den 
m, genoß, theild darin, was er an derfelben Stelle 
t, „Daß es den Frauen, bei aller Aehnlichkeit 
e Innern, an Ueberlegung und Stärke fehle, waͤh⸗ 
‚gerade befonnenes Nachdenfen und ausdauernde Nefler 
nit Haupterforderniffe fein zum erfolgreichen Treiben der 
ſophie, fo daß dieß Gebiet den Frauen am allerferniten 
4 MWie fehr übrigens. Sokrates die Frauen, namentlich 
fer geachtet wiſſen wollte, dieß ergibt ſich aus der 
g mit feinem aͤlteſten Sohne, dem Lamprokles, 
e ſich mit feiner Mutter Tanthippe veruneinige 




















‚hohe Meifterihaft geiftiger und fittliher Anregung 
ing und das glüdliche Lehrertalent, was Sokra⸗ 
en Grade, in der Nede wie im Umgange, befaß, 


urch ſchoͤne förperlihe Geftaltung, die 
‚ Griechen von fo hoher Bedeutung war, 
wurde und weil er fo viele Sonderbarkeiten beſaß, 
eife eine Folge übergroßer Neizbarfeit und Gefühle: 


um fo mehr Bewunderung zu verdienen, weil 
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J 









tag, und die Leute wunderten ſich fon b 
als es Abend war, trugen einige Jonier 

hinaus, um Acht zu geben, ob Sokrates 
daſtehen bleiben wuͤrde, und er blieb fehen, 


es die Aufßerfte Noth erfordere, denn alles Sinnen 
tem fei der Seele zuzuwenden“). 

Mit diefer Fülle des Gefühle und biefer 
fhwenglihfeit des Wefens war eine ie 
keit bes Denkens wie des Lebens und eine 


605) Ebendaſelbſt, 1, 6, 2. 

606) Plato, Gaſtmabl 220. 

607) Ebendafelbft 174 und 175. 

608) Plate, Phäden Gi, d, e und bafelbft Stallbaum. 
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denften em Schüler zur Bewunderung und Ehrfurcht binzw 
jen won * u. mit dem bed Freundes immer 


cc) Rede und —— denn in — Einheit 


 lofer Berbiuvung, aufgefaßt und Bargeftellt hat, > 
— Lobrede hat dem trefflichſten der Lehrer der 
fnnige feiner Säle, Uciside, im platwniihen Cat 


— — mit Pfeifen und Floͤten darſtel⸗ 
in denen man aber, wenn man die eine Hälfte weg: 
mt, binter der aͤußerlich rohen Hülle, Bildſaͤulen von 
een erblickt. Wenn wir von einem andern, auch nod) 
Redner, Reden hören, fo macht ſich Feiner fon: 


At für ung minder wichtig, da wir den Sokrates wehlger 
DA ia Sluſicht feiner philoſophiſchen —— 

in feiner ganzen Wirkſamteit und 
tennen lernen wollen, und auf er 
können, fofern biefe in ihnen unmittelbar wur, 
u Philoſophie II, 13-46 und Hegel, 


16 * 
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ua, = 


eem überredet, ſih zu früh von ihm getrennt hatten, und 
ne = dan Mae chlechter Geſellſchaft und 


ind einſahen, wie Ariſtides, der Sohn des Lyſi⸗ 
den Sokrates, feinen Umgang tief vermiſſend, 
t Wiederaufnahme unter feine Schüler bat. Cha: 
aber ganz übereinftimmend mit der ganzen Lehr 
Sokrates und deffen eigner Aeußerung über ſich 


ſes Ariſtides. Er aͤußert gegen feinen Lehrer: Ges 
babe ich nie etwas von dir, wie du auch ſelbſt weißt. 
ad aber Fortfchritte, wenn ich bei dir war, wenn 
auch nur im einem Haufe mit dir befand, mehr 
t einem Zimmer, und nod mehr, wenn id) did) anz 
‚ am meiften und beften aber, wenn ich dicht neben dir 
und did berührte "9, 

ber nicht allen verftattete das Dämonium, welches 
) der Wiederaufnahme von: Schülern feine Stim⸗ 
ıb machte, nicht aber bei der erſten Nufnahme ders 
18 aufgelöfte vertraute Berhältaiß. wieder anzufni- 
manche wurden daher zurädgewicen 9. Feno— 
fe, ſchon die Erinnerung an. Sokrates ftiftete nicht 
Nutzen, und aud), wenn er abweſend war, übte 
hen Maaße einen geheimen Einfluß auf feine Schü: 


Plato, Theagts 130; c. ? 
Dlato, Theaͤtet 150, d, e und 152. Schleiermacer bemeft bierau, im der 
tung zum Theages S. 245, mit Recht: Es ri ſehr merfwürdig, baß 
diefer Stelle des Theoͤtet ven Sokrates gar nicht fagen Lafle, 
dämenifce Zeichen ihm jemals gewehrt Habe, irgend jemand 
inter feine Geſellſchafter aufgunchmen, gleifam ats fei 
‚hierzu Allen [huldig geweſen, daher denn auch eine 
unter feinen Zuhörern hätten fein können. Grit 
denen Schülern trete das innere Gefühl herver, weit 
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, während doch durd ein forgfäl 
ündlides Studium gerade das Ge— 
ine größere Verehrung der Gottheit, 
en miüfje‘); denn man werde dann nicht 
pendigfeit als leitendes Princip anfehen, fons 
en bes göttlichen Geiftes, und nicht mehr das 
e über das Vernünftige ſetzen. Eben weil So— 
8 daraı ging zu zeigen, daß die Vernunft oder der 
nt göttliche Geift über der Natur fei, und Alles Nas 

je demfelben diene, war ihm die Naturwiſſenſchaft nicht 
Zweck fondern nur Mittel, die Gottheit in ihrer Weis: 
en Dronung, oder die göttliche Vernunft, zu erkennen. 

iefes Abmahnen von einen tiefern Studium der Mas 
n, und die Vorſchrift des Sokrates, diefe und 
n nur in fo weit zu treiben, als jie wejent 
er feien in der allgemeinen Bildung des Mens 
aupt, batte theild ihren Grund darin, daß in 
fratı hen Philoſophie die Natur die wefentlichfte 
en war, fo daß über der Phyſik namentlich die 
achläffigt wurde, theils aber auch darin, daß es 
m im Ullgemeinen nicht auf eminente Gelehrſam⸗ 
ingelmen, nicht auf eine, fo zu ſagen, gründliche 
eitigkeit ankam, und daß fie nicht Gelehrte, fondern nur 
bete zu erziehen wuͤnſchten, und daher vor allen Dins 
nrauf faben, dafi eine gewiſſe Vielſeitigkeit, 


1 politik VII, 529, a. Mer benke hier nicht am den Ausſpruch 
franzöfifpen Aftconomen Salande, in der Irgten Hälfte 


aber auch nicht des 
v1 Olmmelgzebäntes sur lebendigen Anbetung der Ale 


—— Gottes hiagezogen wurde? 
x — seen. Ritter, Geſchichte der Philoſophe⸗ 


edel und unedel, von geredt nd 
Befonnenheit und Wahnfin 
Feigheit, vom Staate u. ſ. 
Unterweifung habe ſich fo v 





— A 


n wollte, von Gott ausgehen, da ihn je 
unft alles leitet und ordnet, und die Erfors 
{ fomit das Ziel wie der Anfangspunft aller 
" Bei gen fein muß“. Von der göttlichen 
re berung, fagt Zenophon, hatte er ganz anz 

| egeiffe als der große Haufe und war über 





















eiten Andeutungen geben). „Die — hat im 
jeislich georonet und waltet nach dem Geſetze des 
‚ überall. Je erhabner fie iſt, defto mehr muß man 
ren, weil fie uns troß ihrer Erbabenheit doch ihrer 
ge würdigt. Je mehr der Menſch mit den Jahren 
ande fommt, deſto mehr Iernt er die Götter achten, 
tlihe Walten erfennen und einfehen, daß Gottes 
nit Einem Blicke Alles überfchauen und umfaſſen fan. 
hr fühlt er auch die Wirkungen des Goͤttlichen in 
Bruſt, denn die Götter haben dem Menfchen das Ber 
| ihrer Allmacht eingepflanzt‘‘ 7), 

Wie nun Sofrates überall in der Leitung der menſch⸗ 
Ingelegenheiten ein göttliches Walten erfannte, fo 
mentlih in den Staatögefeßen, und er war 

weit entfernt, biefelben, eben weil fie ihm Offenba- 
m des göttlihen Geiftes vermittelft der 
hlihen Vernunft waren, zu verachten, oder wohl 

im Ungehorfam gegen fie aufzuregen. Er betrug ſich 
nen Privat, wie in feinen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen 


p· 9. 
jorab. I, 1, zu Ende. 

4, 8.16. Bergl,: Socratis, de rebus divinis plocita 
is Xenophontis depromta, von Müller, Programm vom 

















J die Kinder, ein guter und kraͤftiger Sproß 
t, was ja das Ziel des ehelichen Lebens fein muͤſſe; 
cht übe es ein groͤßeres Unglück, als ſchlechte 
zu haben. 
ſchon "öfter 697) erwähnt, daß Sokrates ber 
fei, der mit feinen Schülern Schrift: 
en und erklärt babe, und müffen bier auf 
md genauer eingehen. Seine eigenen Worte 


OR aus feinem. felsftpätigen Streben; bas wie 
orab. IV, 4, 19 und AR, zu Plato, Politik p. 468. 

1b. IV 4, 22 und 23. 

ste Band, S. 301 und oben, bei Gele- 


zu gegenfeiti ger Erwedung und 
ſichtigung feines praftifden 2 
fritiſch, behandelte, 





vorzugsweiſe Dichter zu 
brauch zur Bildung Bes. Jüngeren € 
terd angeführt haben). Da der Kre 





und daß er dur Kunft und Wiſſenſchaft gebitb 
nicht auf ein einzelnes Gebiet und einzelne Dichter | 
ſich auf einen alfgemrinen Standpunkt 

632 u. d. f 























es Wiſſens näher zu begründen und in ihrem Zu 
enhange zu erforſchen, dad war eben die Aufgabe feir 
chuͤler, und die verſchiedenartige Loͤſung bildet den 
ſtiſchen Unterfchied der verſchiedenen ſokratiſchen Schur 


tod; ift zu bemerken, daß man vom ber Zeit des pelo⸗ 
Bnefifchen Krieges oder von Sokrates an, weil der Staat 
ic) zerrüttet war, und dad Äußere Leben feine Befriedis 
gewährte, ſich mehr ins Gebiet der Wiſſenſchaften flüch- 
nd in ben Regionen des Geiftes Troft und Erholung 
ı die Zerwürfniffe der irdifchen Welt, Daher ger 
denn auch, daß feit Sofrated dad Studium der 
fophie, zumal da diefe nun mit dem praftifhen 
innige Verbindung getreten war, mehr img Zu⸗ 
und — Folge betrieben wurde; fo daß 
eine der Meisheit unter die Schüler auägeftreuet, 
v1 — verarbeitet und weiter verbreitet wurden, 
nd früher die Männer, die ſich der Philofophie zu: 
mehr vereinzelt landen, fo wie ihre Philofophie 
aſicht auf die andern Zweige menſchlicher Erkennt: 
icht einſam und abgefondert, und mit dem Leben 
iger verwachien war, Die früher mehr ſtamm⸗ 
Philoſophie, erhielt nun jetzt um ſo leichter 
ines, helleniſches Gepraͤge. 


ichte der Philoſophie IL, 54, 
17 * 












































igen, welche ſich ihm zumandten, 
flufgreihen Rednern, fondern 
n 


tegern für ihr Haus, für den Staat und für ganz 
riechenlanb Wem e3 nicht bloß um. einen Theil 
atöbürgerlicher Geſchicklichleit, ſondern um diefe ganz zu 

„der darf diefen Nebner nicht aus der Hand legen, 
n Weisheit ſich bewirbt, nicht am Wiſſen 
Handeln Freude hat, und nicht bloß 





fit zuſammen; 
x Eurzen Darlegung feiner Hnuptgedanfen über Erziehung 
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ee Ein 

um fo weniger zu erwarten, —— 
gen mehr abgeriſſen und hier und danm 

‚Einheit zw Geabfidtige, mb ; 

der Erziehung geben zu wollen. - Es find fait 
für Menfhenwohl durchgluͤhten Herzens. Bor 
fait allein paͤdagogiſch ift der vAterliche Rath 
Demonifus, auf den wir ‚die Freunde der 
hungstheorie und der iſokratiſchen Paͤdat 
weiſen muͤſſen. Doch bemerkt Iſokrates ſelbſt ber, 
die hier gegebenen, einfach, praktiſchen und — em 
abftrabirten, Rathſchlage nicht allein auf Die d | 
auf das ganze Leben beziehen. * 

Wenn ſchon diejenigen, fagt er Gier ee ] 
rathend und helfend zur Seite ftehen, etwas Treffliches 
fo fiehen die noch viel hoͤher, und nügen — 


bringen und ſchaͤrfen, fondern das * 


umgeben, und wie fie ihren Lebensmwandel einrik 
um zur Tugend, ni edeliten, — 


Beſitzthume zu 
und — fei —* ein Dieder en Le 
Trefflichkeit, und verleite beſonders die Jugend 
Korperkraft nuͤtze nur, wenn ſie mit Befonnenheit und, 
fcht vereint fei, ohme dieſe ſchade fie meh, vie. ma 
Herkules und Thefeus fähe. In Anftand, Sc 

rechtigfeit und Befonnenheit, ſei die — u 
jüngern Gefchlechts enthalten”). Bor De 
698) Befonders — ee vor Giteteit, Nitotles . Gl 


21 und $. 27, = 






———— are mei M 
eg einen das, mas 

















daß die zu feiner Zeit beftebende. Bil 
g ‚Geometrie und Aftronpmie und in den 
che —— woran die Juͤngeren über Gebühr 
m Gute hätte, daß fie Die Jugend von 
nme - abhielten. Es iſt viel beſſer, ſagt er, 
—— eine maͤßige Einſicht zu haben, als uns 
rien Grunde zu verſtehen, und anderen in 
gen ein wenig überlegen zu fein, als fie in ge 
Di * dazu — Leben nichts nuͤtzen, weit zu 
5. Renne nicht diejenigen weiſe, ſagte er, wels 
er Kleine Dinge mit großer Gewanptbeit ftreiten 
dern die, welche über das Wichtige gut zu reden 
nicht die, welche anderen Glüd verheißen, ſelbſt 
in Ungewißheit und Berlegenbeit gerathen, fon- 
n, bie, ohne viel Worte von ſich zu machen, ſich 
(niffe und Menſchen ſchicken können, nicht durd) 
ingen im Leben außer Faſſung gebracht werden fön- 
— und Ungläc fhön und mäßig zu ertingen 
nad) der Individualität feiner Schüler regte.er bald 
bald das jugendliche Feuer zu dämpfen’), 


opos ch Nilofles, Demonikus $, 17—19, dar 
—8D 07 —— 
1,4 674 
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q Rahms en e 
"Spiel un — joe A. 
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— An6 Duty ar 
das treue Beparren bei der X 


A = ei 
gogik find 
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Vie ſich 
ſpiegelt, fü 
ſprochen bat, als er. Sid) der Luft era 
fei nicht gefährlich, wohl aber fih von 
laffen =), 
it ihm. die eigentliche Tugend. 

Nach Ariſtipp it es gerade die € 


Menfihen frei und für die fnnliche Luft ge 
ja durch die ihm fogar erft ein N 






















































— 295 — 
‚Io inet und in ber ſchlechten Gatpuns 
19 des Staates "9, 


—*— f — Freunden ſei Alles ans 
o realijiren, denn man werde fo Alles mög: 
j um das fogenannte Eigentum felbft bis auf 


ne— daß fogar dasjenige, was jeder von der 
igenthum befommen bat, ald Augen, Obren, 


m Bm et —— ſehen, hoͤ⸗ 
und thun, und daß Alle daſſelbe, wie aus einem Mun— 
Toben oder tadeln, und ſich über daffelbe auf dieſelbe 
e freuen oder beträben. Iſt fo durch die Gefeße eine 
ommene Einheit des Staates entjtanden, dann 
J — ein ſolcher Staat ſei zum hoͤchſten und 
le der Vollkommenheit gelangt. Sn einem ſolchen 
fen die Bürger, mögen es Götter oder Kinder 


uch in anderer Hinficht geht Plato über die doriſche 
binaus, denn nicht der Mann allein wird 
aat und deſſen Dienfte abgehärtet, fondern 
hd rau, nicht jener allein wohnt den Syſſitien bei, 
auch diefe. Ferner werden die Bürger nicht an die 
der Schmerzen allein gewöhnt, fondern auch an 
e Freude, und neben der vollendeten Bildung bes 
bie in Sparta vorzugsweiſe erftrebt wurde, wird 
oͤchſte geiftige Entwidlung beider Ger 
ter den Wächtern nad) Kräften gefördert), 











u Schönheit”, und befhränft eben bu: 6 ie 
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Iſt der Einzelne koͤrperlich 

gebildet, dann wird ed aud ber 

nichts Anderes ‚als ein erieiter! 
79), und da Zu 
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worauf der Menſch fi 


feine und feiner 


—— als ein —— —* = 

zärtlich Mutter, nicht aber als Despot erfcheinen ” 
Die Tugend oder das —* Re t 

eit ** die tee Vernun 
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linge, wie Fohlen unter einem beftändis 
Bürger erzogen würden”), aber doc) 
nach Berfdjiedenheit der Anlagen und des 
rgerlichen Leben von Einigen diefe, von Ans 
gend mehr gepflegt werde und häufiger in Ans 
6, Nur in der wahren und gefammten Tu— 
ber bie Gluͤckſeligkeit der Einzelnen, wie des 
1 der Gefeßgeber auf jene feine beſon⸗ 
keit richten und alle einzelnen —— 
ſen, daß die Bürger bei ven menſchlichen Gütern 
auf die göttlichen und bei diefen auf den all; 
ben Geift ſaͤhen 9), 
ewohner feines Staats theilt Plato in 
en, in eine erwerbende: Handwerker, Künftler, 
a ae, in eine vertheivigende und be 
je: Krieger oder Wächter, und in eine berathende 
e; die Magiſtrats- und obrigfeitlichen Perfo- 
beſondere Tugend er Weisheit nennt, wäh. 
Kriegern die Tnpferfeit, und bei ver er 
ſſſe die Maͤßigkeit, d. h. dad durch Ders 
1 svermoͤgen und die harmoniſche 
eider, die Haupttugend ſei“). Gerechtigfeit 
e allen Ständen gemeinſam fein, denn ohne fie 
e Pietaͤl —— das —— und Gebraͤuchliche 
ht leinſte Gemeinfchaft beftehen "9; fie 


1, 548, B,.c, Gelege IL, 066, 0. Kopo, 
‚©. 2, 


Rothwenbigkeit diefer verfcirdemmn 


oo) IV, Ad, €, cd, Bat, 5 a 


IX, 85%, 0, Xi, Did, 6 Phöten Di, mn — e- 
Bor) Hort I 307 u. fm. 6, m 4 
um jeit KV, a4, m, b. 
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ra 
ftigen und ſittlichen Anlagen, befonders 
‚lich iſt. Die Erkenntniß des Guten 


jenfche: Mar der mach Wahrpeit  firebende Menfih 
läfjig und hat Freunde. Das zweite (gleihfam der 
götrieb jenes Gtrebens,) ift Die Liebe zur 
t, woraus Mäfigung, Weisheit und alle andern Boll: 
nbeiten folgen’). Indeſſen müffen wir und doch an Ger 
und Ordnung balten, obgleich fie unter der Weisheit 
weil fein Menfch gleich das dem Staate Erfprießliche 
n fennt und weil feiner, wenn er auch dieſe Ein- 
des Beiten beſaͤße, allemal die Kraft und den Willen 
es zu thun®®), 
Wer ver Bernunft die Freiheit und vollfommene Herr 
t, die ihr ohne Zweifel zukommt, erworben bat, der 
auch bie höchfte Sittlihkeit oder die Gerechtigkeit, uud 
was ja als Ziel unfers Gteehens erfeint, glücfelig, 
end der Ungerechte elend. ift"'9. Gerechtigkeit iſt aljo 
' eine Außerliche Tugend, fondern fie befteht in der Be; 
fhung der einzelnen Triebe, und in der gegenfeitigen Be— 

















je das Seinige thut, wenn naͤm⸗ 
& Vernunft herrſcht, der Much oder das ſutilichet Ge: 
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in rk die berathende, befchülende und er- 
affe feiner Bewohner, jede nur allein das Ihrige 


3. Staats beruhet, fo ift aud) der einzelne 
enfelben Bedingungen in Hinficht feiner drei 
1, ber trefflichjte und tugendhaftefle ; denn 
en Gefundpeit, Schönheit und Wohlbefinden 
d zu ihrem Beſitze führen edle Beſchaͤft ig⸗ 
vor alle Dingen aber eine tüdhtige Erziche 
gruͤndlicher Unterriht?). Der am. mei- 
ni Gefinnte und ſich ſelbſt koͤniglich Beherr- 
d. h. der Trefflichſte und Gerechtefte iſt auch der 
der am meiften Tprannifche aber der Ungerech⸗ 
Unglückſeligſte, ohne Ruͤckſicht darauf, ob ihre 
it allen Menſchen oder Göttern entgeht oder 


intbeilung der Staatöbewohner gründet Plato 
m? Itertbume allgemein verbreitete Ue— 

von der urfpängliden Berfhieden- 
enſchen, auch in Hinſicht ihrer geiftigen Ga— 
mehr demofratifche Anficht von der Gleichheit - 
und Talente nicht einmal im demofratifchen * 
} gefunden hat*"9, Alle Bürger unfers 
er in feinem Mythus, in welchem er bie 

he Berfchiedenheit der Menſchen veranſchaulicht, 
ar Brüder, der bildende Gott aber at denen, welche 
| 2 herrſchen, bei ihrer Geburt Gold beigemifht, 
























es befiehlt er dem Heren zu übergeben ®'9, 

ing eined Freien mit einer Sklavinn und einer 
einem Sklaven beftraft er in feinen Gefeßen mit 
ing”), Diefe Verachtung der Sklaven beruht bei 
to auf bem Gegenſatze zwifchen Bildung und Rohheit oder 
he: ı Griechen und Barbaren, denn helleniſche Städte dürfen 
einen Vorſchriften nicht Hellenen in Knechtſchaft fürzen 
der Grieche foll nicht Griechen zu Gflaven haben =). 
Roc müffen wir bemerken, daß Plato unter feinen 
größern politifhen Schriften nur in den Gefegen 
S aven einer genauern Berüdfihtigung wür 
und daß biefelben in feinem vollendeten Staate, in der 
N; in den Hintergrund treten, Cine ähnliche 
gheit der Betrachtung herrſcht aud in Hinficht der 
diverfer, unfreien Kuͤnſtler und Kaufleute, die nach den 
ten nicht aus einheimifchen Bürgern, wie in der Poli: 
or fie zur erwerbenden Klaffe der Bürger gehören, obne 
beſonders hervorgehoben zu werden, fondern nur aus 
mden beftehen follen und von welchen Zeder nur ein 
tbiverf treiben dürfe, denn Niemand Eönne nad) dem 
4 der menſchlichen Ratur einem zwiefachen Berufe ob⸗ 


VI, 76- 778, namentlich 777, ©. 
‚aber nicht, um zu Freten, ſondern zu Gklaven erzogen zu 











den, mit welchen die Verträge aufs 
ten werben follen *. j 
— Die Grundfäße ber — 
terrichts, zu deren genauerer Betracht 
wenden wollen, beziehen ſich daher fer 
Söhne der Herrfhenden und | 
‚vielmehr der Wächter allein; denn 
durch loblichen Gemeinfinn 6 
Magiftratöperfonen 
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n die Zeit Kinder zu zeugen faſt voräber 
‚ mit dem fünf und fünfzigften Sabre 
diefe ihre Pflicht und bewähren viefe ſich 
o wird es auch mit den Untergebenen gut fies 
18 Glück des Staats hängt fomit wefentlih von 
derer ab, die einft zu deſſen Beſchuͤtztrn und 
1. find 9), 
ger follen fowohl die Feinde im Zaume halten, 
etwa einer gegen die Gefeße auflehnt, als auch 
ärtige Feinde abwehren. Nicht allein eine zweckmaͤßige 
ung muß ihnen Milde gegen fich unter einander und 
he fie beſchuͤtzen follen, einpflanzen, fo daß ſie nie 
andern Bürger freveln, fondern auch die fonftige 
, Wohnung und Habe derfelben muß fo beſchaſ⸗ 
daß fie als Krieger an der größtmöglichiten Auss 
Tugend und Trefflichfeit nicht gehindert werden, 
ze, wo möglich, Feiner von ihnen eignes Vermoͤ— 
feiner eine ſolche Wohnung oder ein ſolches Vor⸗ 
aus, wohin nicht jeder geben koͤnne. Alles nothwens 
von den andern Bürgern ordnungsmaͤßig als " 
n Schutz in der Weife empfangen, daß ihnen 
tbtig bleibe ‚für das nächte Jahr, noch auch daß 


en weder Gold noch Silber, noch eianes 

nungen beſitzen, fonjt muͤſſen fie mehr 
und rauhe Gebieter als Wächter 
und gehaßt, belauernd und ber 
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Diejenigen Wächter, die ald Knaben, 
En? in Anftrengungen, Schmerzen, Wetifän 
in abſichtlich verantaltetem Wechſel von Angſt un 
mehr als das Gold im Feuer geprüft ſind, und 
fen Berbältniffen eine angemejfene und wohlgefinnte £ 
und gleichmäßige Faſſung bewahrt haben, follen 
ſcher im Leben und Tode befondere Ehren a 
ihnen follen die mehr jugendlichen Krieger als 
tergeordnet werden®), Die Herrfher d 
müffen aber auch das wahre Weſen der Di 
d.h. Philofophen fein, im Gegenfage gegen 
der bunten Mannigfaltigkeit der Dinge nachir— 
klare Ideen im Innern die Gefege vom Schönen, Ge 
und Guten nicht zu bewahren und zu erhalten wert 
Die platonifhen Herrſcher befigen aber nicht allein ein 
Erfenntnig vom Wefen aller Dinge, fondern 
den Uebrigen weder in Erfahrung nod in irgend 
gend nad, Auch in den Gefeßen befteht der 
Rath der Geſetzeswaͤchter aus denen, die ſich Die € 
der Tugend, ded Schönen und Guten und bes Go 
überhaupt als Aufgabe geftellt haben®9. Der 
heißt es, fei rüftig, von gutem Gedächtniffe, gelehrie 
evelmütbig, vor allen Dingen aber mäßig und g 
„Wenn die Philofophen nicht in den Staaten 
oder die jetzt fogenannten Könige und Herrfcher nie 
beit und genuͤgend Philoſophen find, und wenn 
Kräfte, die Staatögewalt und die Philofophie, 
mentommen, mit einem Worte: wenn die meiften 
jenigen Naturen, welche jegt getrennt einer won be 


830) Politik II, 412, b-414, b. 
831) Politik VI, 484, a—485, a. 
832) Gelege Xul, 860, b. Brot, I, 63% ©. 
i 20 6 AU 712, 
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, nicht nothwendig davon abgehalten werben, 
weder die Staaten noch aud das Menfchen 
abe befreit fein und der von uns entwors 
eher entftehen und das Licht ver Sonne 
37,4 
und Unterricht, als der erfte Vorzug des treff- 
denn es fei ausgemacht, daß die recht Er: 
ih gut wuͤrden *2), erſtrecken ſich bei Plato 

auf Die Jugend, fondern auf jede Lebensftufe 
Alter. Das ganze Leben des Menſchen ift 
t fortdauernden Unterweifung bedürftig; 
ſich die Sorgfalt der Eltern, der Lehrer und des 

us nicht allein auf die Zeit von der Geburt des Mens 
bis zu feinem Grabe erftresfen, ſondern felbft die Che, 
‚gung it. dgl., fofern davon das phyſiſche, ja ſelbſt, wie 
et, das moralifche Gedeihen der Kinder abhaͤngig 
ato feinen gefeßlichen Beſtimmungen zu unterwer⸗ 
mit der Idee feines Staats zu verbinden gefucht. 

e Päbagogit Plato's zerfällt demnach in folgende 


4 —— vor der Geburt, woran wir die 

Vorſchriften uͤber die Ehe, das Verhältniß der 
Kinder zu den Eltern und der Jugend zum Alter 
anknuͤpfen. 


B, in die eigentliche Erziehung nebſt dent Unterrichte 

von den erften Sahren der Kindheit bis zu dem 

Ende ded Jugendalters; 

- C, in die Bildung des männlichen Alters, befonbers die 
Berufsbildung. 























Er 


en und das. Harte mit dem Milden panre, 
> im Starte müſſen ſich eben fo mifchen, 

en in einem Becher,“ fo foll der Jüngling 

und beftigem” Charakter der Schwiegerfohn 

n mäßiger Eltern zu werben ſuchen, und umge: 

Keiner wähle ſich eine ein von gleihem Charakter, 

an ihm auch anfangs manche Unannehmlichkeit daraus 

j dera heirathe fo, wie es dem Staate nügt??”), 
us mus Element, fagt er, viele Geſchlechter hindurch 
Vermiſchung mit der befonnenen Natur von Neuen 

ig d, fo wird es anfangs zwar durch Kraft hervor: 

m, aber am Ende in Zollheiten ausfchlagen. Eben fo 

rd eine fhamhafte Seele, fo fern fie unvermifcht mit mins 

her Kraft viele Gefchlechter hindurch fich erzeugt, zu 
vach werden und am Ende ganz verfümmern ®Y, Kommt 

m leidenſchaftlichen und Teicht erregbaren Wefen noch 

re ſchlechte Erziehung, fo artet es leicht in Verwegenheit 

d  Bahnfinn aus, wodurch, weil gewöhnlich Unzufrieden⸗ 

it und Schmähfucht fih dazu gefellt, das gute Verbältnig 

je Bürger leicht fehr getrübt wird), Eine beitere und 
fievene Geelenftimmung CevxoAog wor), die von Zorn und 

idenſchaften möglichft wenig geftört: wird, zu erzeugen, muß 
eek der Ehe ſein *). 

- Sn der firengern und fonfequenteren Politik, in der bei 

en Michtern des Staats die Wahl der Gattinnen nicht, wie 

den Gefeen, der freien Wahl des Mannes zuftebt, will 
0 bie nad einem geometrijchen Verhaͤltniß beſtimmten*) 









e VII, 792 und Gpinom. 989, b. 
olitit ok 545 und 545 enb Schnelder, zu Ariflotetes. et 8* 
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‚ bie die Uelteren den Jüngeren geben, zu fürs 
junge Männer dürfen ben Frauen ‚öfter bei: 
it von ihnen mehr Kinder erzeugt werden *H. 
> bie zu Leitern des Staats Erzogenen troß ihrer - 
sbeit Die Zeiten glücklicher Erzeugung und des Mißwach— 
durch Berechnung und Wahrnehmung nicht treffen, fo 
ugen fie wohl aud Kinder, wenn fie nicht follen, und 
len eben fo zur Ungeit den Juͤnglingen Bräute zu. Dann 
) bie Kinder weder wohlgenrtet noch zufrieden, ſchaͤtzen, 
Mn fie die Würden ihrer Väter erhalten, die Mufit und 
naftiE nicht gehörig, und tragen fo zur Ausartung der 
Mommenften Regierungsform, der Ariftofratie in Timo: 
e, Dligarchie, Demokratie und Tyrannei bei"), 
- Bei den Berheirathungen find die Hebammen die 
m Sreiwerberinnen, weil ihnen am erften befannt ift, 
lche ſich ehelich verbinden müffen, um die beften Kinder 
bären®N,. Die Zeit der Verehelichung ift in den Bii- 
m vom Staate und von den Gefeßen verfchieden beftimmt, 
ich jenen foll fie für ven Mann vom 30—55ten Jahre, 
D für das Weib vom 20—40ten am zwedmäßigiten fein, 
dieſen für den Mann vom 30 — 35ten oder auch vom 
-35ten und für das Weib vom 16—20ten Sahre"®). 
ie Zeit des Kinderzeugens hat er, wenn die Ehe fruchtbar 
I, hier auf zehn Jahre befchränft, und derjenige, der jünger 
'en Alter Kinder zeugt, begeht etwas Unheiliges und Unge— 
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5) Politik V, 465. — Gelege V, 740, d. 
volitit VIIL 545, c—548 d. 

‚heätet 149, d. 

politik V, 460-461 und 466, e. Grfege IV, 721, b. VI, 775, 785, b. 

' 772, d,e. Bergl. XI, 924, seg. IL, 674, b. Zimäus 18, © 

0) Befepe VI, 784, b, Yotitit V, 461, a. Vergl. Platons Zahl von Fries, 

 Heibelberg, 1823. bei ©. &. inter. 


















und aud der Arme wird, wenn der Reiche wi 
. Reiche ehelicht, nicht nöthig haben, ledig zu bie 
wird fid) durch Heirath das Nothwendige er 
namentlich aber werden die Weiber nicht fo uͤbermuͤt 
die Männer nicht fo unterthänig fein, wie wenn fie j 
Reichthum verdanken. Die Mitgift foll gering ma 
verfchiedenen Klaſſen der Bürger verfchieden fein un 
foäter gegeben werden ®), 
Vor der Berheirathung ift aller fleifchliche Umga 
terfagt, Braut und Bräutigam aber müffen dar: 
fein, dem Staate die ſchoͤnſten und beften Kinder 
daher follen beide mit Befonnenheit, nicht in 
einander beimohnen, denn die Empfängniß muß 
und ruhig erfolgen. In Trunfenheit und 
figfeit erzeugte Kinder find in Hinfid 
fe wie des Körpers ungeftaltet, unf 
Geradheit, denn die Gebrechen der Zeug 
die Seelen und Körper ver Erzeugten über u 
färkere hervor. Ganz befonderd müſſen 
ſich den erften Tag und die erfie Nacht md 
der Unfang iſt von allen Dingen wichtig ©9. 
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| die freundfchaftliche Beziehung mit dem elterlis 
u bewahren fuchen, daſſelbe aber gleich nach der 
1g verlajfen. und eine eigne Wohnung, wie eine 
beziehn *. 
Während der Schwangerſchaft iſt für das Gedeihen 
Kindes dadurch zu forgen, daß es im Mutterleide Be⸗ 
ng erhält; denn durch dieſe, wenn fie nicht allzuans 
md ift, muß der Körper immer an Gefundheit, Schöns 
‘ Stärke zunehmen, und ſchwangere Frauen müffen 
per Däufig foabieren gehen ©%. Ferner müffen fie ſich 
der vielen Vergnůgungen noch vielen Verdrießlichkeiten hin⸗ 
en, ſondern ſich eine ſanfte, wohlwollende Stimmung zu 
alten ſuchen, um auch auf die Seelenbeſchaffenheit des 
des mwohlthätig zu wirken?’). Maͤßigkeit und Ent: 
J ſamkeit der ee iſt Dabei namentlich wide 


Kinderloſe Ehen waren, nad) dem weitverbreiteten Glau⸗ 
des Alterthums, den Göttern verhaft, und auch Plate, 
nad) Verlauf von zehn Jahren und nach vorangegangener 
athung der Verwandten und der die Aufficht führenden 
uen Scheidung eintreten läßt, hält eine reihe Nach— 
mmenfchaft für eine Belohnung der Gerechtigkeit, die 
m Menfchen von ber Gottheit erwiefen werde*9, Ter 
. ft der, wie fie nad) den Büchern von ber Republik, 
Gemeinfamkeit der Weiber herrfcht, gefchloffen wird, 
icht eine gewiffe Heiligkeit“, die Plato über: 


a, b, 458, © und VI, 497, b. 
VIER, 839, a, IN, 877, e. Ppolitit IT, 363, d. 

Plate das Band wilden Bruder und Schweſter noch 
tiliger gehalten zu haben, als bag eheliche, denn wer 
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immer Beffere, und von Bere 
barere erzeugt werben möchten. Wer mit ei 
Ehebruch getrieben hat, wird, nad) den Ge 
Tode beftraft). 

Den jungen Cheleuten werden, 
und beten Kinder erhalten, befondere Auffehe 
ſetzt, die, aus den Frauen ausgewählt, ſich thglich 
der Eileithyia verfammeln und fih darüber 
die jungen Eheleute bei den Opfern und 
bräuden vernadhläßigen. In zweifelhaften 
von den Geſetzeswaͤchtern zehn Männer zur 
ausgewählt. Jene Frauen jollen aud) die ju 
in ihren Wohnungen befuchen und fie durch 
durd Drohungen von ihren Fehlern abzub 
bejjern fuchen. Gelingt ihnen dies nicht und ai 
Geſetzeswaͤchtern, an welche fie ſich zu we b 
follen die Namen der Schulvigen öffentlich 
den, und diefe dürfen in Zufunft weder Hochze 
Geburtsfeſten beimohnen und jeder hat das 9 
fie ſich dennoch einfinden, ohne Verantwo 
zu zuͤchtigen. Auf die Weiber findet € 
Anwendung und ſie dürfen, wenn ihre Pan 


Kine Bee ober feine — 
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on, Öffentlich angefhlagen find, nicht mehr in 
rer Weiber öffentlich erſcheinen““h). Dagegen 
— auf alle Weiſe geehrt 


— unnatuͤrliche Begattung zu einer re⸗ 
ſen Vorſchrift erhoben und mit heiliger Scheu beob⸗ 
twird, fo verbannt es alle Ausichweifungen, alles Raſen ver 
le Ehebrüche, alle Schwelgerei und Völlerei, bewirkt 
e der EhemÄnner gegen ihre Frauen und bat außerdem 
viele andere Vortheile. Daß dem Bruder nicht nach der 
n — und dem Vater nicht nach der ſchoͤnen Toch⸗ 
üftet bewirkt das ungeſchrie bene Geſetz, wonach ſolche 
unerlaubt, den Goͤttern ein Greuel und unter allen Schaͤnd⸗ 
ten die ſchaͤndlichſten ſind. Anders in den Büchern vom 
te, wo alle Brüder und Schweſtern find). 
Zedem Menſchen ift von Natur das größte Verlan— 
nad Unfterblichkeit und der Trieb fi, einen dau- 
en Namen zu erwerben, eingepflanzt, Ja je beffer der 
nf ift, um fo mehr verlangt er nach ſolchem Ruhme. 
tlangen wird namentlid durch Kinder genügt, 
welchen man das eigene Leben gleichſam als eine Fadel 
een überliefert und fo der Unfterblihteit theilbaftig wird, 
jötter immer nad) den Gefelsen 'verehrend ), Derje- 
e nun, welcher feine Frau nimmt um Kinder zu zeugen, 
raubt ſich freiwillig eines ſchoͤnen menſchlichen Vorrechts 
jebt eine Ungerechtigkeit. Wer alſo zur beſtimmten 
icht verheirathet, muß jaͤhrlich, * nach der 
ſſe, zu der er gehört, eine beſtimmte Geldſtrafe 
[von ven Ehren ausgefhloffen wer 
gern Bürger den Altern erweifen. Kein 













ten Bürger erklärt werden m bei 
Dagegen erfrenten fid die Eltern 

der größten Ehren, befonders vo 

—— denn es ſei billig, daß den 


* 
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fen, reihen); wenn fie —— 
gehen und wenn ſie geſtorben find, für ei 
ihnen ein geſchmackvolles Denkmal errichten und ihr Ar 
täglich erneuern, weil ja denfelben nach den We 

böchfte Achtung gebührt, und ihre Verehrung mit | 
Götter felbit aufs Innigfte zufammenhängt”), % 
welche als Kinder durd dauernden Gehor 
gen die Eltern (resegzia) die wilden Begie 
Göttlihen im Innern unterworfen haben, d 
wenn fie erwachfen find, den Vorfchri 
geſetzes und nicht den Lockungen ber © 
Wer feine Eltern, felbft wenn er aufs 
lichſte von ihnen gezüchtigt war, töbtet, 
Tode beftraft, und ibm wird bei erfehwerenden 1 
fein ehrenvolles Begraͤbniß zu Theil, weil er dur 
Heiligthum der kindlichen Liebe befleckt hat“ 


805) G.fege IV, 724, VI, 774, und über bie ähnliche 
aner. Gefichte der Grpiehung. Erſter 



























jicht, wie in der Mepublif, Gemeinfamfeit des 
ht, foll daher auch der vollfommen wirdige 
| Uni lerbe fein. 
i nicht durch menfchliche Satungen allein fucht Plato 
bung des Guten und Rechten und Vermeidung des 
en und Schlechten zu bewirken, Unnatuͤrliche Wolluft 
rlaubte Lüfte fönnen namentlich, nad) ihm, nicht for 
durch das gefchriebene Geſetz als vielmehr dadurd ber 
‚verhiitet werden, daß das Gefek durch vie Volks⸗ 
e geheiligt, d.h. als religiöfe Satzung hingeftellt werde”), 
ein tiefer Kenner des menfhlichen Herzens mußte er 
hl, daß es eines fiherern und feitern Anfergrundes ber 
e und daß man in bie Tiefe der Menſchenbruſt binab- 
m, auf die Ahnungen des Goͤttlichen, die Jedem einge⸗ 
find, lauſchen und allein auf dad Gottes be wußt⸗ 
n, ald auf einen ewigen Grundftein, das Irdiſche und 
mfchliche, wenn es irgend Dauer haben folle, bauen muͤſſe. 
Sottbeit möglihit ähnlich zu werden, it ihm 
fte Prinzip der Sittenlehre, was aber nur dadurch 
ben Eönne, daß wir unfer Inneres moͤglichſt frei zw 
en und dadurch eben glüdfelig zu werden ſuchen M. 
en Göttern, „wie fie find, nit wie fie von 
Dichtern dargeftellt werden,” d. b. zu einer 
chſt reinen Erfenntniß der’ Gottheit, richtet Plato die 
hen empor, und warnt jie vor den Qualen Des Ge 
ms und den Schreckniſſen des Innern, und dadurd vor 
jehungen und Schanothaten. Ein meifer Lehrer, fagt er 
der ‚frübeften Jugend an auözurotten fuchen: 
innlichfeit CpeRozgnuerie) und Uebermuth gegen 
nm Der Glaube, daß Götter feien, ber 


349, &, 
VI, 500, 6, d, 1, 357, d, Geſete IV, 716, 610. 
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wrirkt, daß man weder mit Willen eine gottlo 
begeht, noch auch geſetzwidrige Keven | ührt; f 
aber diejenigen, welche meinen, daß ed entweder 
Götter gebe, oder dafs fie fi gar midht um 
befümmern, oder durch bloße Opfer und 


Dingen 
in Worten oder Werfen gegen die Goͤtter 
werben, und wer gegen fie frevelt, foll hart 
er lebe in unterirdiſchen Gefängniffen gefel 
Freier foll fich ihm nahen, und wenn er ſtirbt, 
Perhalb der Landesgrenzen begraben *. f 
Auch die Art der Öottesverehrumg war mid 
Gutduͤnken des Einzelnen überlaffen, fondern man m 


Tempel epfern und fein. Gebet verrichten “0, ge 
von Bürgern foll aber einen Gott oder einen Dämon 
Heroen zu ihrem befondern Schutzpatron haben, wı 
fem find Haine und Alles, was zu ihrer Verehrung nd 
iſt, anzuweiſen. ee eien 
beſtimmte 





873) Befege IN, 872. NIL, 959, Gpinomis 973, © und Politik I 
fege N, 885 seg. Wie dad Gebet beſchoffen fein foll, 
und 199-150. Auch Xenophon tabelt den 6 
wegen ihrer Acußerungen über die Gdtter. 
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umer bie Erziehung und den Unterricht 

x da fehlt, zu berüdfidtigen. Daher werden 

ürger, eben weil fie eine freiere Erziehung genoffen 

leicht zum Tode verurtheilt, wo Sflaven u und Frem⸗ 
en auferlegt werden #7), 

Mit der Verehrung der Eltern hängt bei Plato, wie 

ta, die Achtung gegen das Alter überhaupt zu: 

deren nur, wie wir oben fahen, die Hageſtotzen 


mögen 
müffen in Wort und That, wie unfere Eltern 
den, wie es Recht iſt bei Göttern und Menfchen“®), 
ach an — im Alterthume die Ju⸗ 


11, 3, 16, 











nur dadurch, Daß er die Menſchen von ber \ 
und Wichtigkeit einmüthigen Handelns und dem 
deffelben auf ven Staat überzeuge. Wie man üb 
Erziehung und ven Unterricht der Jugend mehr 
ung und Ermahnung als in der Form eines Ge 
ſchreiben müffe, fo follen namentlich die Anordnung 


5891) Gefege IN, 880, c, d. 

892) Yolitit IX, 560 und 596, Gefehe IN, 874, 

——— 425, a, b und Geſchichte der @ 
, 190: 
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dreijährigen Kinder als vaͤterliche und ganz 
tuche hingeftellt werden, die, fo fern fie loblich und 
wohnheit werben, als das Band zwiſchen gegebenen 
h zu gebenden Geſeben höchſt wichtig ſeien-h. 


B. 


iet 109 der Rinder bis zum fehlten Jahre 
per bis zur Trennung der Gefhledter, 


Sn dem vollfommenen Stante fahen wir, daß bie 
er ber Wächter Allen gemeinfam waren, ebenfo jollen 
die Kinder Allen gemeinfam fein, fo daß weder 
find feinen Vater, noch ein Water fein Kind kenne und 
es individuelle Gefühl gänzlich zurädgedrangt werde®n, 
im dieſem Staate gebornen Rinder follen dazu 
elften Obrigfeiten, bie aus Minnern oder Frauen 
;8 beiden beftehen, übergeben werden. Die Kin 
‚ber Guten tragen fie in das Saͤugehaus zu den Waͤr⸗ 
men, die in einem befondern Theile der Stadt woh⸗ 
{ die der Sclechtern aber und die Verſtuͤmmelten 
in einem unzugänglichen amd unbefannten Orte 
gen, wenn mämlich das Geſchlecht der Wächter ganz 
fein fol. Die Wärterinnen werde auch für die Nah: 
forgen, indem fie die Mütter, wenn fie vor Milch 
zu den Kindern führen, mit der befondern Vorſicht, 

ve ihr Kind erkenne, was wegen ber phufiognomifchen 
feit ſchwer zu verhüten ſei. Die Mütter, aufer wel- 

b n fie nicht hinreichen, noch andere Saͤugende herz 
ft werden, follen übrigens nur eine angemeſſene 


22 * 








te fernen, wie vor ſchaͤdlichem St 
den, und fo in einer Ye gteihmäßt 


Wie fhon die Zeugung most Aa Kin 
der Ehe fo wird auch durch die regeln 


& ſo größere Bictigkeit bei, 
jugendlichen Geimüthe eingepflanzt werden 


901) Sefege VIL, 789, a—792, © 

902) Politik II, 377, b und Gtfete a. a. ©. 792. 

903) Belege II, 653, © und oben von ber Eöxekog. 
Sünde als Bear Der Befhaflenbit jr 

904) Gefege VI, 783, dc. 

905) Gelege VII, 738 und 780. 

906) Giſede U, 652, b. V, 732, c. VI, 756, e. vo 


nes: ER ee 


iekelung und Beachtung der Jugend ein fehr- 
ftand fei, und daß man ſich namentlich 
fung des Maßes hüten und die verfchiedene 
des Alters und der Kräfte immer beruͤckſichti⸗ 
e, wird ————— bervorgepoben”"", jo wie auch, 
beide Hände gleichmäßig geübt werben follen, wie 
Seytben; denn wie alle Tugenden, fo müf: 
uch alle Theile des Körpers forgfältig ver: 
mmmet und ausgebildet werden”, 
Mit zurüdgelegtem dritten Jahre brainnt dem 
ine neue Periode des Jugendlebens, weil jekt das 
durch ven Gebraud der Sprache feine Empfin- 
n ausdrücen, lernt, ſich frei yon einem Orte zum 
en bewegen fann, und weil nun das allmählig erwa⸗ 
) gehn mehr hervorzutreten beginnt. „Vom 
n an bis ins fechite erlaube man den Rindern 
he für diefes Alter natürlich find, und von 





















helung und befchimpfende Strafen”), Die Spiele bies 
nd den Vortheil, daß man durch fie den Meigun- 

ser Kinder eine beftimmte Nichtung auf ihren fpätern 
öberuf geben fann. Der künftige Baumeifter fol ſchon 
abe Häufer bauen, und der fünftige Landwirth ſchon 
Jugend mit Eleinen Geräthichaften für die Landwirth⸗ 
erfehen werden ; der Fünftige Krieger übe ſich ſchon 

im Reiten und in andern: zur Kriegsfunft gehörigen 
gen °'), Außer diefem aͤußern Nuten können die 
iele auch einen wefentlichen. Vortheil für die Bildung 


‚350, , 453, dh, VI 407, 0, 498, bu, 

VA, 794, d; ©, Meifloteles bemerkt dagegen Eihion ad Nicom. 
bie rechte Hand fei [om non Natur die gewandkere 

VL, 793, d-794, a. 
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des Charakters gewähren, wenn fie nam! 
Ändert beibehalten werden. Wo al 
fdreht, da * die Kinder, ver 


bel iſt um ſo groͤßer, weil Sitten —*— e 
ganze beſtehende Ordnung in Gefa 
verachtet und umgeſtoßen zu werben. Leider 
Spiele in dieſer Hinſicht und in ihrem € 
An den Spielen, die als 
den Kindern angeboten find"), 
der Schüler und ihre Neigung zu A 
Fennen 9), fie gebörig entmideln und ihr 
„geben, die dem Stante zum Nuhzen gereicht 
"die Knaben mehr im freien Spiele 
du auch beffer beobachten, wozu ein 





911) Gefege VI, 797 und 798. Kapp x. ©. uf. fi 

912) Ueber die Verwandſchaft vom arte und mars: Gefeht U 

913) Daß bie vorberridenden Neigungen ber Völker 
ätigen, darüber vergl. Geſchichte der Erziehung. 
Wie fehr der Charakter der Jugenbfpiele ſich oft 
tbätigt, Ichren mehrfache Beifpiele. Karl IX, 
dem bie Pariſer Bluthochzeit war, — hatte im 
Freude an Tafdendicdereien und am ! 
in ben Cingeweiden wählte, Jousiiikayer ses 
de plaisir qu'a leur causer de In coufusion 
prises,‘“ Histoire de Frauce pendant les quer 
Charles Lacretelle, Paris. 1822, tom. II, lib, 
mers Briefe ous Paris, Erſter Theil (ke 
Mülnee baute ih ſchon im 10ten I 
ons „Weißens Kinderfteund“ auffi 
und Unterrichtalehre von Bench 

94) Belege 1, 689; volitit 11, at: 
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Daß unfittlihe Spiele nicht zugelaffen werden, 
von felbjt; denn wie das Kind erzogen ift, fo 
nt als Bürger”), Damit nun die Lehrer um 
Individualitaͤt der Kinder bemerken können, wer: 
dieſe in befondere Abtheilungen gebracht, fo daß nicht 

el ee find, und ihre genauere Kenntniß ers 


uUebrigens Er fhon die Spiele, an welden bie 
nder <heil nehmen, gefeßlich fein, weil es fonft un- 
lich ift, daß gefeßliche und ernfte Männer aus ven Kin 
m werden. Wenn aber die Knaben fchon beim Spiele 
die gehörige Art angefangen, und durd) die Muſik eine 
iſſe Wohlgeſetztheit in fi) aufgenommen haben , fo wird 
efelbe Durchs Lehen begleiten, und, mit den Jahren im- 
e mehr wachjend, der Unoronung fteuern‘'®). 
Bei denjenigen Spielen, melde dem juͤngern Ge 
fe mit dem Altern, jowohl Männern ald Frauen, are 
am waren, fehften Opfer nicht, vielleicht weil Plato 
uch durd die Derbindung des Ernftes mit dem Scherze 
ſchoͤne Maͤßigung in den Gemüthern feiner jungen Buͤr⸗ 
zu erzeugen bofite, und weil auch dad fheinbar Zufällige 
d immer einem hoͤhern Zwecke dienen ſollte, 
a; gemaͤß der heitern Lebensanſicht und ſelbſt der Gottes; 
ebrung bei den Griechen, wo Tanz, Gang und Spiel 
ittel waren zu Verherrlichung religioſer Feſte. Daher 


Willführ überließ, ſondern auch fie genau zu regeln und 
en ſuchte "). Spielend, fügt er, laſſen ſich auch 


und Gefege VII, 797 ı. 


[ee 





















in a 
Ren ee Te f 


en un —— 
wenn zugleich ſpielend gelernt werde; „‚Eörperliche 
beit und größerer Einflang der Handlungen m 


aber die freien Künfte und die Wiffi 
ſchoͤpfen keinen großen VBortbeil daraus‘ 

Für Knaben und Mädchen vom dritten bis. 
ten Jahre find in jedem ber zwölf r 
fhaftlihe Berfammlungsorte beſtimmt, wo 
tragen von Wärterinnen genau ——— gt 
Aber auch dieſe ſammt allen Kindern ſtehen wieder u 
Frauen, von denen immer cine, die durch Frömmigkeit 
auszeichnet, jährlich über einen Kreis von Kindern und | 
Wärterinnen die Oberaufjiht und nad) Umſtaͤnden 
ſtrafung bat, Dieſe Frauen, welche taͤglich in den Te 
kommen, ziehen aud) einen Jeden, der innerhalb 
bietes Unrecht thut, zur Rechenſchaft* 

„Die geiftige Bildung diefer Kleinen be 
den, die tbeild wahr, theils unwahr find. M 
tern oder den Mähren wird der Anfang gema 
diefelben find aufs Sorgfaͤltigſte auszuwählen, d 


920) Politit VIL, 536, d, ©, — Take wei 
oben ueR" jdoris zei und 
mug daran Tante, late 
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cht Vorftellungen eingeprägt werden, die fie ald 
nicht haben follen. 
welche Mährchen und Sagen dichten, wer 
und nur gute Erzeugniffe von ihnen zuge 
rterinnen und Mütter dürfen auch nur fol 
dern erzählen, bamit fie Die Seelen der 
do forgfältiger bilden, als die Leiber 
d Haͤnden. Die Erzählungen von Heſiod und Ho, 
Mer u. dgl. müffen verworfen werden, befonders aber bie, 
‚welchen Götter und Heroen fo dargeftellt werden, daß 
ich zu fittlichen Muftern dienen koͤnnen. Geſetzt die 
ibrdien von Uranos und Kronos und dgl. wären aud) 
br, fo müßten fie doc unverfiändigen und jungen Leuten 
haus verſchwiegen werden ; denn diefe halten fonft leicht 
Shlechtefte fir recht, wenn fie hören, daß es die erften 
groͤßten Götter gethan haben. Die Kämpfe und Feind: 
hei m der Götter gegen Götter und gegen Heroen, moͤ⸗ 
J allegoriſch zu nehmen fein, oder nicht, denn die Ju— 
d Fann ven tiefen Sinn davon nicht erfaffen, muͤſſen 
[8 ausgeſchieden werden; denn nur bad ſoll das jün: 


die Mahrchen find daher zuzufaffen, in welchen 
vorgefelft wird, wie er wirklich ift, d. h. als 
les Guten (nicht aller Dinge im Allgemeinen, wie 
(rd, denn dann wäre er auch die Urſa— 
cher Gedanke felbft von Erwachſenen fern 
fi die Strafe, die er über die Boͤſen 
mt, Gott muß auch als ein ein- 

eſ alt am wenigften verändert, 
ter foldhen Veränderung, die 
ober von einem andern 
? Beffern zuwendet, iſt 






















Begriff göttlicher Bollfommenheit nicht wohl i 
ift einfach und wahr, in Wort und That; 
weder ſich ſelbſt, noch täufcht er Andere, Dem 
Aeſchylus, die hier das Gegentheil von Gott 
wir daher nicht glauben. Es ift überhaupt 
fen, was die ſchon ald Kinder von ben Götter 
nicht hören dürfen, die die Götter und Eltern 
gegenfeitige Freundſchaft unter ſich nicht geringfchägen foll 
Damit aud die Rinder tapfer werden, find fie von 
Zodesfurdt frei zu halten und die Dichter dürfen il 
‚nicht von der Unterwelt furchtbare Vorftellungen 6 beil 

gen?), Auch in fofern eignet ſich Homer nicht für 
— ſo wie ſchon deßhalb, daß er den Achill als 
Sohn einer Göttin fo übermäßig jammern läßt; denn 
Wehklagen über Berftorbene verbieten wir, 
vernänftiger Männer ummwürdig, indem jeder von bi 
fi) felbft genügt, um gut zu Icben, am wenigften &i 
Andern bedarf, und ed daher nicht für etwas Schredlid 
bält, wenn ihm ein Angehöriger entriffen wird. 
mäßigem Laden wird ein gefeßter Mann, we 
niger die Götter, ſich nicht hingeben. Mit ein 
alles unedle leivenfchaftliche Wefen und alle Sinnlichkeit x 
unfern Bürgern fremd bleiben, und Erzählungen vom B 
Göttern, in welchen ſich dergleichen zeigt, miüffen unterdt 
werben; denn die Jugend ſoll fih an Beſche 
und Mäßigkeit gewöhnen, und jene befonden 
borfam gegen ihre Vorgeſetzten, dieſe im finnliche 
fih bewähren 9, 

Auch was die wre, der 





929) Dolitit M, 391. I, 396. Gefege VII, 798 
024) Politik II, 377 u. f. w. Epinomis 980, a 
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er und Redner ſich nicht. von einer oberflaͤchlichen An- 

von Auferer Nüslichfeit oder Schädlichkeit leiten Taffen, 
n vor allen Dingen den Werth der Gerechtigkeit 
Tu Be, ganz abgefehen von Auferen Bortheilen, ber: 


N "Eben weil Erziehung und Unterricht eine jo hochwich⸗ 
t find, fo überläßt Plato felbft die Punkte, 
Teichteften überfeben und als geringfügig betrachtet 
ioerden, nicht dem Gutbünfen der Eltern, fondern fucht alle 
heile gleich anfangs, ohne auf wörtlihe und buchſtaͤbliche 
hriften zu dringen, möglichft zu regeln; denn es ſei 
„erſt bei der Erziehung felbft die Grundfäße der⸗ 
ben zu lernen”). „Auf welche Weife einer von 
tiner Erziehung ber anfängt, auf diefelbe Art 
heint aud das Andere zu folgen, indem Aehnli- 
88 das Aehnliche hervorruft, und fo geftalter 
8 fih am Ende zu einer Bollftändigfeit und 
usgebildetheit, es jei nun im Guten oder im 
i — 



















„beſonders, wenn ſie ſchlechte — hätten, 
® h fflichen Anlagen fi auch um fo mehr zu halten, 


— * VI, 401, d—492, a, 502 und 503, wo ſich eine tiefe pfycho to⸗ 
Sinfit in das jugendliche Gemüth act. Theages 127. b und 
a do Gefahr der Ausartung bei hervorragenden Talenten. 


und Pinder?9, Auf Menfchen mit __ 
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Aeſchylus, die hier das Gegentheil von Gott fager 
mir daher nicht glauben. Es ift überhaupt 
fen, was die ſchon als Kinder von den Götter 


nicht von der Unterwelt faröjtbare eibr 
gen), Auch in foferm eignet fih Homer nicht für 
Jugend, fo wie ſchon defhalb, daß er den Achill ala 
Sohn einer Göttin fo übermäßig jammern läßt; denn 
Wehklagen über Berftorbene verbieten 
vernünftiger Männer unwuͤrdig, indem jeber von Di 
ſich felbft genügt, wm gut zu leben, am wenigften ei 
Andern bedarf, und e8 daher nicht für etwas Schreckl 
hält, wenn ihm ein Angehöriger entriffen wird, Auch 
mäßigem Lahen wird ein gejeßter Mann, und noch me 
niger die Götter, fih nicht hingeben. Mit einem Work 
alles unedle leidenfhaftliche Wefen und alle Sinnlichkeit m 
unfern Bürgern fremd bleiben, und Erzählungen wi 
Göttern, in welchen ſich dergleichen zeigt, muͤſſen wi 
werben; denn die Jugend ſoll fih an Beſchei 
und Mäßigfeit gewöhnen, und jene befonders 
borfam gegen ihre Vorgeſetzten, diefe im finnlichen 
ſich bewähren 9, 

Auch wad die Verbältniffe der menf 
Geſellſchaft betrifft, fo it wohl darauf au 


say) Volitie I, 381. MI, 386. Gelege VII, 798. 
924) Politik 11, 377 u. f. w. Epinomis 980, a, 
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und Redner ſich nicht von einer oberflächlichen An- 
: er Nuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit leiten laſſen, 

m vor allen Dingen den Werth der Gerechtigkeit 

Eugend, ganz abgefehen von Auferen Vortheilen, ber 
a0 


en weil Erziehung und - Unterricht eine jo hochwich⸗ 
Angelegenheit find, fo überläpt Plato ſelbſt die Punkte, 
e am leichteften überfehen und als geringfügig betrachtet 
m, nicht dem Gutduͤnken der Eltern, fondern fucht alle 
heile gleich anfangs, ohne auf wörtlihe und buchſtaͤbliche 
riften zu dringen, möglichit zu regeln; denn es ſei 
fährlich, erſt bei der Erziehung felbft die Grundfäße der⸗ 
en zu lernen”). „Auf welhe Weife einer von 
iner Erziehung ber anfängt, auf diefelbe Art 
heint aud das Andere zu folgen, indem Aebnlis 
8 das Aehnliche hervorruft, und fo geftaltet 
8 fih am Ende zu einer Bollftändigkfeit und 
gebildetheit, es fei nun im Guten oder im 
a7, #4 


‚gen, welche durch Geift und Schönheit, wel- 
eibes nach griechifchen Begriffen innig verbunden war, 
tragen, hält Plato einer befondern Beachtung werth, 

durch ſchlechte Erziehung am leichteften verdorben 
), befonders, wenn fie fchlechte Sittenlchrer hätten, 


fflihen Anlagen fei auch um fo mehr zu halten, 


en Gefahr der Ausartung bei hervorragenden Talenten, 


und Pindar?), Auf Menfhen mit _, 
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je feltener fie wären”9, und je mehr fie, 
ihred innern Lebens nicht gemäßigt werde, bie S 
überfhritten. Komme aber zw einer gut 
tung durd die Natur nod die Läuter 
Kenntniffe, dann werde der Menfc eb n 
der wiſſenſchaftlichen wie der ſittlichen B 
nen, und der Staat an ihm einen —* 
ben®9, während ſonſt, bei mangelnder Ausbild 
nern, leicht Eigendünfel, ben er eine 
heit nennt, entftehe, welcher die Duelle großer 
voller Yusartung fei?Y), Bildung und Erziehr 
die beiden Mittel, durch welche die urfprümglide. X 
beit ber geijtigen und der fittlichen Anlagen a 
auf ein Ziel, die Tugend oder dad Gute ii 
denn Plato behauptet: daß jedem Menfchen 
nicht erft im Laufe des Lebens entſtehe, ſ 
ſpruͤnglich beiwohne I, ze 
— Br 
930) Epinomis 980, c, d. —X 2 
931) Poutit IV, 431, c. Spinomis 992, ©. Geſehe VI, 765, ©. IX, 863 © 
932) Gefege IX, 863, c. \ 
933) Gefege XII, 965, a und 


und dabei das Sprachtiche überhaupt zu beruͤckſichtie 
uns das, was Schwarz, Geſchichte ber Er; 

S. 268 über bie platoniſche reopy und l 
Kar if, und ba Andere dieſen Gegenftanb ganz ü 
ob er gleich, ſelbſt für die Grammatik, von W 
von guten Anlagen nennt Plato Zumvers, Politik 
X, 908, dm ſ. w. ſehr oft and zuwenden G 
celeritas ad dicendum bet Cicero, ef, Görenz 
8. 20) ober odx dveis, Gefehe VIIL, 831, ©, 


tapporifch: 


ehe ea 















Todesfurcht frei zu halten und. die Did f 
‚nicht von der Unterwelt furdhtbare Borftellungen b 
gen’), Aud in fofern eignet ih Homer nicht 
Jugend, jo wie ſchon deßhalb, daß er dem Adhill 
Sohn einer Göttin fo übermäßig jammern läßt; ben 
Wehklagen über VBerftorbene verbieten wii 
vernünftiger Minner unwuͤrdig, indem jeder von 
ſich felbft genügt, um gut zu leben, am mwenigften 
Andern bedarf, und es daher nicht für etwas wer; rei 
hält, wenn ihm ein Angeböriger entriffen wird. Au 
maͤßigem Lahen wird ein gefeßter Mann, und o 
niger die Götter, ſich nicht hingeben. Mit einem 2 
alles unedle leidenſchaftliche Weſen und alle Sinnlichke 
unfern Bürgern fremd bleiben, und Erzählungen vo 
Göttern, in welchen ſich vergleichen zeigt, muͤſſen umte 
werben; denm die Jugend foll fih an Beſcheide 
und Mäßigfeit gewöhnen, und jene befonders it 
borfam gegen Er Vorgeſetzten, diefe im ſinnlichen 
ſich bewähren 99) 
Auch was die Berbältniffe ber menfd 
Geſellſchaft betrifft, fo it wohl darauf zu ſeh 





973) Politik M, 381. II, 396. Gelege VII, 798: 
924) Peritit I, 77 u. f. w. Epinomis 980, m, 














a durd die Natur nod die &, f ai 


Km), ihn fonft, bei — *9* 


ein Ziel, die Tugend oder das Gute hingericht 
ato behauptet: Def jedem Foenfien, no — 


uns 
©. * 3 
ar iſt, und da Andere diefen Gegenfland g 

0 ti, WR die Grammatit, von Wichtigk 
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X; = — ſ. w. ſehr oft auch Ser 
celeritas au dieendum bei Cicero, cf. Goͤrenz fi 
$. 20) ober oue dipueis, Gefege VIII, 831, €, 
en doyaser Eyoyres yio (Wuxi) 

Vergl. Heyse: de Herodoti vita et itineribus p. 30 
©, im Gegenfage gegen foldhe, die von Natur 
‚gegen die zuxn ıpünıs, Geſetze XI, 934, d, denn gpü 
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a { miüfe??9, Uebrigens ai der Lehr 
v —* durd perfönliche Autorität, ger 
auf geiftigeUeberlegenheit und fittlichen 
‚ ein Uebergewicht über feine Schüler 
ern fuchen. Died ſpricht er zwar micht felbft aus, 
lauben es aber aus indireften Andeutungen und na 
ch daraus folgern zu koͤnnen, daß er ben Themiſtokles, 
tiades, Kimon und Perikles ag ni 
Bolkserzieher hält, wie man gewöhnlich thue, weil 
es nicht verftanden hätten, ſich dauerndes Anfehen diber 
18 Volk zu verfhaffen””). Schläge werden, mit Auss 
ne des Falls, wo die dem Alter ſchuldige Achtung ver 


freie Mann gleich vollziehen Fann. - Dagegen ſucht er 
Ehr⸗ und Schaamgefühl fhon früh zu wecken "9, 
aß er die Sünglinge, die durd Anlage und Erziehung 
prragen, am den öffentlichen Berathungen, in welden 
taatswohl beſprochen wird, Theil nehmen, und der 

Beſcheidenheit großes Lob zukommen laͤßt *). 
ern follen, fo lauten die goldenen Worte, ven Kin, 

Haufen Geldes, fondern einen tiefen Grund tu- 
re Schaam binterlaffen. Died erreihe man aber 
‚man ber Jugend, wenn fie bie Schaam verleße, 


derd verhuͤten: daß ein Juͤngling einen 3 
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U, Erziehung und Unterricht der Pr den 
ſchlechter vom fiebenten Jahre bis zum A 
der Jugendzeit. 


Nach zurüdgelegtem fehsten Jah 
fih die beiden Geſchlechter. Knaben u 
verweilen nur unter ihres Gleichen, und | 
num in den berfömmlichen Um j 
und zwar die Maͤdchen ebenfo wie die 
wenn aud) dad männliche Geſchlecht vorzüg 


941) Geſetze V, 729, b, c. 
942) Geſetze X, 888, a. 
943) Befege VII, 811, d, e. 3 I 
944) Zimäus 41, e, 42, a, %, er Seiege TI, TEL. - 
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Kriegsuͤbungen 

—* Dadurch aber, voie überhaupt m r 
geber nur die Männer —— * d 
— SB Ver Ne a heilnahn 

zu geffatten, untergrabe man die Ei 
Stsatt, und berfelbe werde nicht allein. der 
Einfällen viel leichter blofi geftellt, fondern * 
nur zur Hälfte das, was er bei denſelben Ein 
Arbeiten um das Doppelte werden Ebune, A 
- fane Ausbilvdung der Männer 
der größte Vortheil fuͤr den St 
net daher felbft in den Gefeken, wo bie 
fehr zurüctritt, gemeinſchaftliche Mahlzeiten 
und zwar nicht allein zwifchen Männern, wie in 
Sparta, fondern auch zwiſchen Männern und Weib 
gar auch wenn fie verheirathet find "9. 9 * 
⸗ und nicht halb fein» ), un 


949) Gefehe VI, 780, e. 
950) Gefege VII, 805 und 806, VII, 829, b. Kapp, © 
951) Gefege VI, 780, b. 


952) Brlıge 1, Be * er * 3 




















n er Rente 
* Ener das Schledte 
ind ei für laͤcherlich hatte". „Als 


7 
s? 
38 
iy3 


J 
F 


nicht 
treiben, Die Weiber der Wächter ec Ka 
m, weil fie ja ſtatt des Gewandes Tugend 
Fwerfen, denn es ift eine ewige Wahrheit, daß 
Nüpliche Co game) ſchoͤn, und das Schaͤd⸗ 
zu ie,” 
Demgen und ohne fi in der konſequenten Durch— 
img felner Politik nur im geringften irre machen zu laſ⸗ 
rordnet Plato: Dafi die weibliche Jugend, eben: 
wie die — zu den gymniſchen und krie— 
iſchen, wie zu den mufifchen Uebungen ange 
de, Bei jenen feßt er den Maͤdchen befondere 


er& nidtig find uns oft bie Gründe von Morgenfiern. gegen 
 Anorbnungen vorgefommen, wie unter anderen 8, 196: cu- 
j aepre ferre non suas nisi conjuges sorte eligi cosque, si 


atworter gg —— 
gehoͤren auch hieher die ſtarken Bemerkungen von 

und Selzten zu sine Raturlehre des Staais, ©. St 
bei Anton.) 

b. 457, a, b. Geſchichte der Erziehung. Erflee 
und 222. Uſt, zu Plato, Politik ps 508 und Schellen 























= 
bis zum: fünfzigften Jahre”), body foll 
Weibern überlaffen 


igſte— She in den Gefeen antreten, von ben 
dem vierzigften bekleidet werden dürfen ?'), 
der mufifhen Bildung hielt es Plato 
gewiſſen Grundformen zu unterſcheiden, 


eib —— Mannes angemeſſen und 
iſt. „Demnach ſei es Geſetz, daß erhabene Muſit, 
Muth und Tapferkeit athmet, Männern zuſtehe, die 

WERD: —— 


Bi prigung derfelben jtatt findet, noch weiter und ver- 
2 wie. die Herrſcher des. Staats, auch die Herr 
rinnen, jo viele von tüdhtiger Natur unter ihmen find, 
ilofophifch gebildet werden follen, und fo als Ge— 
fen der Männer mit diefen gleichen Antheil an allem 
en, beim Unterrichte wie- bei der Obhut über die übrigen 


da bie Knaben, noch nicht mit der gehörigen Einficht 
gabt, unter allen lebendigen Gefhöpfen am ſchwerſten zu 


ER 466, ©, «Al und über dem ganzen Abſchnitt 


Grgiefungsuhre, &, 230-240. 
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onen, die durch Leidenſchaſten und ſchlechte Begierden 
und häufig gequält werden, empfielt daher Plato 
1 Dingen ben Umgang der Götter und guter 
18 ein treffliches Heilmittel "9, und unterfagt 
d, damit nicht ihr keuſcher Sinn durch gewoͤhn⸗ 
olksa am verdorben werde, ſogar in der Politik 
fuch des Lagers, der Volksverſammlungen und der 
9), Den Einfluß der Eltern, der Lehrer und übers 


+ * nicht in der — die Nachkommen derjenigen 
zu vertreiben befiehlt, deren Vaͤter, Großväter und 
äter des Todes ſchuldig waren, und ben Kindern 
jigen Bürger, auf denen gleiche DBergehungen ruhen, 
dann den ferneren Aufenthalt im Staate geftattet, wenn 
‚guten Hofinungen berechtigen und wenn Apollo ihnen 
it ungünftig it 9. Jedoch ift Plato weit von der Anz 
ntfernt, daß die Kinder für die Vergehungen der Eltern 
t büßeı follen, Im Gegentheil hält er diejenigen, die, 
bl von ſchlechten Eltern entfproffen, gut find, hoher 
ren werth??®). 

Wie die Pädagogen follen auch die Bormünder ver 
ifter Kinder, Die auch im vollflommenen Staate 
vorfommen fönnen, weil ja bier Eltern und Fin: 

gemeinfam find, über die fittlihe Führung 
i forgfam wachen und fie vor ſchlechten Bei: 
len zu bewahren fucen. Die Geſetzeswaͤchter follen 

6 Elternjtelle vertreten und, wie die Vormuͤnder 





















freier Waifen, fir die Er; 
ven eben fo forgen, wie für ihre eit 
weil es die hoͤchſte Pflicht ‚kin 


Die gegenfeitige Liebe der Knaben 
einander, oder die Päderaftie in ebleren © 
begünftigt Plato, fo fern dadurd g 
ler Eifer gemedt und Schaamgefüh 


innere Stimmung, wobei ber 
dxä), im Liebhaber Cgwarns) ſich felbft, wie 
gel ſchaue *). Diefe Liebe, zuerft durch d 
Geſichts erzeugt, nennt er die —— 
die nur mit dem Geiſte erfaßt und durch q iſti 
dung erregt und vermehrt werben koͤnne, bei ber me 
lich körperliche Mängel viel cher ertragen lerne 





974) Gelege XI, 923-8 

975) @efege X, 928, b, c, d. 

976) Prädrus 255, d. vol, 837, a. ih 
uoro öuoip zer‘ Bere: zul Taow Tarp. ec. 

e gegen Begünfligung unreinre —— 
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ch, "werde das jugendliche Gemüth durch 
gefeffelt und im reinen Erglühen für einen 
‚fam der innigen Seelenharmonie erfreuen 

wc Leidenfchaften hierhin und dahin gezogen 
don dem wendet ſich Plato ab, ver nur den Kör⸗ 
d finmlich genießen will, und nur von dem ers 
r tes, der durch den Geift des Andern angezogen, 
E it, Tapferkeit, Edelmuth und befonverd an Befon- 
beit und Gerechtigkeit zu wachfen und feufch mit dem 
ıfchen zu leben fucht. So will er unter drei Arten der 
e nur die eine in feinem Staate gelten laſſen, die die Zus 
fördert und die Jugend veredelt”). Gerade die geiftig 
i ‚und fruchtbarften Seelen, fagt er, fuchen durch den 
a >= einem ſolchen, in deſſen ſchoͤnen Körper eine ſchoͤne 


einſchaftlich mit ihm auszubilden. Boll Hochachtung 
m die ——*— geiftigen und ſittlichen Vorzüge wuͤnſcht 
folcher fern von niedriger Gemeinheit nur keuſch mit 

Feufchen Lieblinge um zu gehen und würde denfelben 
Sröbfte zu beſchimpfen glauben, wenn er durd ihn 
mlichen Begierden befriedigen wollte, Der Umgang 
eier Liebenden ift inniger und feiter als der 
jeliche und aud) die Früchte defjelben find ſchoͤner und. 
nfterblicher, als die teiblihen Kinder, durch melde man 
onfe Unfterblichkeit, Andenken und Gluͤckſeligkeit für alle 
inft zw erlangen fucht "9, 























„von, 836, e—837, b. Pollti® Vr, 485, Rad * 
ge Denkwürdigkeiten. Erſter Bond, ©. 165, u. f. m 
und Plato ber Knabenilebe verbächtig. 

1208, ©=209, ©, Politik IL, 402, e—403, nm 

ungele Eh nF oben von 









I 
ni 
* 


Augen zu fajfen, fondern fie imme 


Hi 






















— 35 ⸗ 


iere hinab und en nach den platoniſchen Gefegen mit 
Ki Bene Hauptziweige der griechiſchen Erziehung, 
Mufi ‚weiteften Sinne und ‚Gymnaftif, bei derem 
N Tr ſchoͤnes Mans umd eine beftändige Gegenſei⸗ 
‚Statt finden full, ftellt Plato befondere Lehrer 
den in den Gymnafien und Schulen") die 
weiſung und die Uebung anvertraut iſt. Diefe Anftal- 
ſelbſt follen mitten in der Stadt liegen, doch follen für 
bung im Reiten, Bogenführen und für das Handha⸗ 
Rurfivaffen befondere Gymnaſien mit geräumigen 
m auch außerhalb ver Stadt benugt und von den 
ben und. Zünglingen befucht werden, ohne daß den Voͤl⸗ 
frei ſtehe ihre Söhne davon zurädzubalten oder die 
agszeit nach Belieben zu beftimmen, denn die Göhne 
ren mehr dem Staate als den Eltern an’. 
‘ diefen Lehrern find für Gymnaſtik und Muſik noch 
br Bor re Behörden eingerichtet. Die eine wacht 
3 icht, die andere über die Ausübung und über 
tſtre in-biefen Rünften. Sene befteht aus denje⸗ 
n, he als Aufſeher der Gymnaſien und Schulen für 
ſute Ort und den Unterricht ſorgen, ſo wie auch 
a8 fetliche Betragen beider Gefchledhter in und aufer 
: Schulen. Die letztere Behörde ift eine zwiefache: 
ihrer Mitglieder find blop für Muſik, andere für die 
zaſtit. Die gymnaſtiſchen Wettfämpfe haben diefelben 
eher, bie mufifalifchen aber zweierlei, die einen für den 
ng, die andern für die. Chöre"). 


IX, De ©, Vergl. Geldichte der Erziehung. Erſter Band, 
u. ſ. w. 
———— 


vn, soa und 810, a. £ 
VI, 764, c—765, a. VII, 804, c, 
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über die ganze Erzie 
> weiblihen Geſchlechts 
Magiftratsperfon, die nicht 
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giebt Plate 
mäße Vorfhriften für die gefammte Ent 
des ganzen Lebens: Knaben und Kinder 


fondere Sorafalt wenden, wodurch fie ; 
gefammte geiftige Ausbildung oder Philoſophie 
vorrüdendem Alter aber, wo ber Geiſt 
ner werde, folle derfelbe durch Wei im‘ 
tigkeit erhalten werden und end lich, wen: 
perfräfte nachließen und man vom Staats; und 
frei fei, da folle man fid frei und ungehind 
nod der Pbilofopbie weihen, fo fern man 
leben und auch nad) dem Tode ein erfreuliches 
wolle”). 


988) Gefege VIL, 808, e, 813, VI, 765, d—766, €, 
989) Politik VI, 497, d—498, c. 
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Bildung des Koͤrpers durch Gymnaſtik vom 
ſiebenten bis zehnten Jahre. 


Gymnaſtik beginnt fo zu fagen bei Plato ſchon 
Geburt, indem er den Müttern gleihmäßige Beweg⸗ 
ur Pflicht macht und aud den Ammen beftümmte 
riften über das Tragen, die gleidy ſtarke Uebung beis 
inde und dergl. giebt””). Bom firbenten bis zehm 
Sabre erfolgt aber erſt der eigentlide Unter 
ht in der Gymnaſtik“H, der übrigens im vollkom⸗ 
m Stante das ganze Leben hindurch bis zum Greifen, 
: fol”, und wie wir ſchon gefehen Haben, 
nicht allein auf ven Körper beziehen, fondern 
böbere Beſtimmung in der Einwirkung auf 
Seele haben foll, deren Bildung, weil fie dad Ab⸗ 
bes Göttlichen ſelbſt jei, bei aller Gleichmaͤßigkeit mit 
des Körpers, doch von Plato als die hödhfte Potenz 
mhtet wird. Wenn es auch, fagt er, die gewöhnliche 

tung iſt, daß man die Muſik und Gymnaftif angeords 
babe, um miſt der einen für die Seele, mit der andern 
£ den Körper zu forgen, fo ſcheinen fie doch beide groͤß⸗ 
heils um der Seele willen gegründet zu fein, Diejenigen, 
e ihr ganzes Leben hindurch die Gymnaftif eifrig getrieben 
ben, aber dabei die Muſik vernachläfigten, Die find wild, 
lt dumm, ohne Anmuth und gemwaltthätig 
wilden Thieren; die aber, welche bloß der Muſik ſich 
, baben ein unmännliches, weichliches, kraft- und 

8 Wefen erhalten. Beide Unterrihtögegen 


90) Oben ©. 319. 

PM) ueber diefe Anordnung und die Priorität ber Gymnaſtit vor der Mu: 
ME bei Plato und Mrifkoteles vergl. Rapp, Platon’s Erziebungstehrr 
8,44, Yom, 1 und Gefdihte der Erpiebung. Grfter Band, ©. 216. 
902) Gefee VIT, 794, © und 809, e, Politik I, 403, c. 
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Die Symnafit gerfärke, 
Haupttheile, in den für das 


Das Wengen? eigen nur Be 
ſtiſchen Uebungen, die gewöhnlich im 
fogenannten — oder —— 
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faltige Uebungen nicht zugelaſſen werden fo 
theils zu Vorbereitungen und Uebungen für 
die Waffenſpiele der Kureten, theils zur Ve 


der Tugend liegen, ſo daß die ſpottende 
nur haͤßliche, und Lachen und Necken darftı 
nachahmen, bloß Sklaven und gedungenen 
faffen werden. Es iſt jevod erlaubt fie kenne— 





1023) &efege VIL, 0. a. D. und Bid, c. 
1024) Geſete VII, 815. f 
1025) Geſete VII, a. a. D. 
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yenj@lementen!®) im Lefeniund 
— bis dreizehnten Jahre. 


ee ea 


‚SR zei giloanpfes. ehe 
ins guten Seelenzuftandes, edıyuzin, ber Gym: 

ft und beide al8 die Wiffenfchaften der Erziehung 
120.7 ird bies durch den Zuſah üs y'eizeiv gemilbert 
otieik I er en gefragt; ob bier unter Mus 
ud) die Adyos, der Unterricht. in den Wiffenfhaften verfanden 
(te? Auch finden ſich ſonſtige nähere Beftimmungen, wie 
IL, 548, bi dinsı955 Movons, ris uerd Aöymr 1e zei 
5, und IX, 591, bs movaezds dv Alndeig, wenn der Bis 
weitern Ba ae werben foll. Gewöhnlich waltet 
| auf Gewoͤhnung und Sitte vor, wie Geſete 
f.ı 804, a und a. a. ©. Doch finden wir auch 807, c: 
esmudıwmyv re zei dIor, Die einzige Stelle, die in den 
een von den Geſetzen unferer Behauptung ents 
el BR als eine förmliche Wiffenfhaft 

im weiteften inne genommen wird, Politit VII, 530, 
ee ba Plato an biefer Stelle 
in 0. Din 1 fan mung: 
st gun, ©. 6570. Plato felbft fagt 

















} mit etwas Werdendem und Berg 
N ab, bie ihe parallele Mufit aber bat den fitt- 
radter zu bilben, indem fie durch ben Woplflang eine 
‚nidt aber Biffenfgaft und durch das Zeit⸗ 
Zurhpthmie erzeugt. In der Muftt liege alfo 
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Menſchen aufgenommen werden; 











as Groö Tas. — —— i 

am beften * * —J Lob⸗ 

verbunden °%) | 

feßslich erlaubten Gevichte BERNER Götter 
be und Tadel der Bürger dürfen nur Män- 

ſſen, die niht unter fünfzig Jahre 
ld wadere Bürger in bober Achtung 

> bio 


en. Die Gedichte derſelben follen geſungen 
1 Mean nicht kunſtgemaͤß ſind ua ‚der. Bor 


Zr 



















agt fei ober nicht, foll dem Dberauffeher 
ten Erziehungsweſens überlaffen fein. 
ür unſchuldig findet, foll dem Verfaffer, vor dem 
fe vorzutragen erlaubt fein, was er aber verwirft, 
feinem Menſchen zeigen, vielweniger es jemanden, 
ger oder Sklave, — — 


Berfchiedenheit des Charakters in maͤnnlichen und 
der‘ —* wir ſchon oben berührt 9, 


s — —— Muſik vom vierzehnten bie 
J ſechszehnten Jahre. 


a bie e Muft, welche in der angegebenen Zeit einen 
liche ‚ Unterrichts und Erziehungsgegenftand ausmachte, 
 menfchliche Charaktere Durch Nachahmung darftellt, 
fonders darauf zw fehen, daß man fih nur ber 
ſere n Nachahmungen befleißige "9, Deshalb, 
{ diefer Gegenſtand von fo hoher Wichtigkeit it, 
‚er ber eines eianhenpn Auffeberö ber 
ufif anvertraut > 
Weil der Beftandtheile des Sefanges drei find, nämlich: 
de oder Tert, Harmonie oder Tonart und Rhyth⸗ 
8 oder Taft, und weil fich die bei den Iekten nach dem 
irafter des Inhalts richten muffen, mit dem wir und im 
\ Say beſchaͤftigt haben; fo ergiebe ſich ſchon 
raus daß die Elagenden Tonarten, die halblydiſche, hoch⸗ 


60) Befege XL, 994, d-936, b. 
let, —— — Bildung des weibliäen Gefdlehts 
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— uab bg Sie nit, einen für 
i Gaftmäplern übt 
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a ee ee —— Jar 

fo daß alfo nur diefe beiden Tonarten, eine gewaltig 

gemäßigte, welche die Töne der Unglücklichen und Glack 

der Befonnenen und —— am ıhmen 
ya {8 





—— der Rebe, der —— —* R 







100) Beth de met 3 mer 238, wo unt 


2 re wen [73 —— Im 
die phryglſche Harmonte audgefchloffen, 188, “ ne. n 
für bie —— deltentſche erflärt. 



































- Mm — 


phrdigen Haltung im Acußern 9, Weit 
unftäußerung fi auf Charaktergäte 
jo muͤſſen nicht nur die Dichter 
araktere darzuftellen, fondern auch Die 
find Davon zurüczubalten, fhlshte Sitten, ein 
unedles und unanftindiges Weſen in Bildern 
Geſchoͤpfe oder in Gebaͤuden oder in irgend einem - 
produkte auszudrüden, damit aus allem der Geiſt des 
Önen und, bes Verftändigen Die Jugend anwehe und ihr 
ung gewaͤhre oech. Namentlich muß der, welcher ein 
Sonkfünftler. werden mill, vorher Befonnenheit, 
und. edle, Pre Geſinnung als nothwendige 


Di Put werde aber nicht allein als Gefang betries 
dern. diefer auch in Verbindung mit Inſtrumenten, 
nicht von vielfaitigen und Blesinftrumen: 
1, fondern nur vonder Lyra und Kithara (wegen 
eflaren Töne der Saiten) in der Stadt, und etwa ber 
Henflöte auf dem Lande, Die Inftrumentalbegleis 
F auch nicht zu ſehr vom Gefange abwei- 
dern beide muͤſſen moͤglichſt gleihmäßig mit ein: 
"Höhe und. Tiefe, Einfachheit und Abwechſelung 
denn das ſich Entgegengeſetzte, mas ſich eins 
pirrt, lernt man ſchwer, beſonders da der Unter: 
nftände für die Jünglinge vielerlei find '°). 


it un 308, © u. ſ. w. Boeckh, de metris Pindari TI, 11, qum- 
m de instrumentis veterum. Ueber die Beindfhaft der — 
gen Blacinſtrumente. Geſchichte ber Erziehung. Erſter Band, ©. 
2 u. f. w., 361 und Snethlage, im angeführten Programme - 
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Weil nichts mehr auf den Menſchen einwir 
midtö tiefer ergreift als Mufik, weil fie m 
anſta , veine Geſchmacksbildung, led 
das Schöne und die Tugend, fo wie di in 
gegen das Häßliche und das Laſter einflöft und förber 
ift fie das eigentlihe Fundament und die 
Örundlage der Erziebung'd, Sie pflan 
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Daß das gerschte Leben allein das glüdliche 
, follen drei Ehöre den zarten jugendlichen Seelen der 
fnaben einprägen, naͤmlich ein Chor von Knaben, ein fol 
J von denen, bie noch nicht dreißig Fahr alt find, und 
tfen zweien follen Apollo und die Mufen vorftehen, ber 
Chor endlih, der des Dionyfus, foll aus Männern 
g bis fechzig Jahren bejtchen'”Y. Diefe muͤſſen 
maue Kenntnig von der Muſe der Chöre haben, Tas 
, vermöge ihrer Einficht in die manderlei Ton: und 
Aktarten, diejenigen für ſich auswählen koͤnnen, bie ſich für 
# Alter und ihren, Charakter ſchicken und als Sänger fo: 
opl felbft ein unſchuldiges Vergnügen genießen, — da gu 
Öhnlich die Freude am Gefange in ben ſpaͤteren Lebens— 
ren zurückzutreten. pflegt, fo ift es Fein unanftänbiges 

ftel die Alten durch Wein dazu anzuregen), — ale 
uch d Jugend mit einem guten Beiſpiele vorangehen, fo 
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n ihrer eigenen Sitten anwendet, Der Chor 
x Alten aber kann nie die. Jugend. durch den Zauber 
Geſanges ges zur Tugend anregen, wenn ſie nicht eine 

re Einſicht in das Weſen der Muſik und die Art 
i Radapmung, in wiefern fie ſchoͤn fei oder nicht, ber 
hen 979), 


Um jede Ausartung und jede hieraus hervor 
thende Gewöhnung an ſchlechte muſikaliſche 
men zu verbüten, wird nad Art der dur ihre 
tabilitäe in der Mujif von Plato bewunderten Yegyptev 
krordnet:" daß Niemand gegen die öffentlichen und, heiligen 

änge und den gefammten Chortanz der Juͤnglinge, eben 
’ wenig, als gegen irgend ein anderes Gefeß, fingen und 
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bie Wettkampfe der Choͤre, zu Ehren ver 
fttagen, und die mufifhen Wett 
(ne find nicht der Willführ und dem Zu: 


ſſetzen 9), Die Feſt⸗, und Ruhetage follen ans 

een; um unter dem befondern Beiftande des 
, der Miufen und des Dionyfus die 'Erziehuile 
beffern 9), Ip hr 
r allen Dingen aber müffen die Vorfteher ver Stadt 

F halten, daß von den gegebenen Beſt ĩm mun⸗ 
nichts in Verfall gerathe und namentlich 
en, daß in der Gymnaſtik und Muſik News 
n gegen die beftehende Ordnung eintreten. 
Geſetzwidrigkeit, befonders in der Mufif, fett 
hlig feſt, und gewinnt Einfluß auf Gitten und 
| rung; von da gebt fie Uber auf die gegenfeifigen 
je der Bürger und wagt ſich ſodann mit großem 
und gewaltiger Anmaßung an die Geſetze and 
iR bis fie am Ende alles, das — wie 
tleben, umgekehrt hat“). Dies hat ietst, bemerft 


IS@) Belege \ e, 935, a. und 828: * ud * 
—9 ee er Re 

Yang ne raum: zn — 2 n⸗ — 
38, Veral. der» 
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ine Regel der. Vollfommenheit und fie 

darnach beurtheilt, welches Vergnügen | 

: ——— Daher iſt es gekommen, ee 
men. Theater jegt fo laut geworden find, al er 
ungebilveten Zufchauer allein Uber das Schöne zu en 
den und ſtatt einer Ariftofratie in der Muſik ift ı 

eingetreten. Dadurch werben mi 

Dichter verdorben, die, nur um — 

Geſchmacke der Menge 

gute, Einprud und die fittlidhe Bef 

das Theater hätte bervorbringen f 

fach getrübt und eher ins Gegentheil v 

rd us * erzogene Maͤnner bilden * 
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eder duͤnkt ſich ein weiſer Kenner zu ſein und aus 
kel entſteht eben Unverſchaͤmtheit, Ber 
Obrigkeit, der Eltern, der Goͤtter 
ligion, ja das Leben felbft wird eine unauf⸗ 

von Unglüdafällen ). 
Muſik und Gymnaſtik nicht gehörig. betrieben, 
indenheit und Krankheit, mit deren Ueber; 
m Gerichter und Kranfenhäufer, Richter und Aerzte 
nbig werben, und ſich neben fophiftifher Spigfindig- 
ine Be Meifterfchaft im Unrechthandeln reich 


Bil Dung bes Geiftes durch Mathematif, Gom 
enalter an mehr fpielend) befonders vom 
ſechszehnten bis adhtzehnten Jahre. 


(€ Bemerkungen über Gründlichteit und ungrüͤndlichtelt des 
Unterrichts see), 


e gehören namentlich die drei Wiſſenſchaften, bie 
gypten die Jugend ſchon mit den Elementen ers 
thmetik, Geometrie und Aftronomie, die 
für das praftifhe Leben, wegen ihred ma 
Nutzens und ihrer leichten Anwendbarkeit, befondern 
‚gewähren, fondern aud die befte Propädeutif 
#hilofophiige Bildung find, indem fie uns 

Gebiete des Werdens und der Erſcheinun⸗ 
i 1 ed Seins führen, und die ewigen Geſetze des 
md auffinben lehren, und uns fo zur hoͤchſten Philoſophie 


11, 200-701. U, 670, b, c. 659, b, ©, 660, a. Gicero, de 
4 32. Ariſtophants, Wolken 962 ur ſ. f. 


406, e. 
0, a, 817, e. 819, b, e, Politit VU, 522, b, c. 526, e, 
und 537, n 


























einigen. Antheil an der Erkenntniß des B 
ben a) zu dem wir und immer bingezog, 
Wiffenfhaften machen das Auge des Geiftes 
fchen Schlamme frei und führen zum Anſche 
aller Dinge hin”), Naͤhme man dem me 
Wefen den Begriff ver Zahl, wir —* 
zur Weisheit und Tugend —— 
ſen, das weder zwei noch drei, noch G 
verſtaͤnde und uͤberhaupt nicht — — 
niemals den Zuſammenhang und die Verh 
lichen Empfindungen und Vorſtellung 
Zwar Könnte daſſelbe ſich die übrigen 9 
Mäfigung erwerben, würde aber ohne 
fen der Dinge nie weiß werden, wen: 
böchfte von allem Edlen, mangelt, — 
But, gluͤcklich fein), "Durch 
t weiteren Ausdehnung wird en MR 
Sinnlicen aufs Geiftige bingeführt, weil die finn 
nehmung des Bielen, Großen, Dicen 1 
‚ fondern eine relative. iſt, bei der 


———— 


— BE Hip tät an V,.740. Belitit VIE, 52: 


! Öegentheild mit hervorgerufen und fo der Ver— 
Nachdenken angeregt wird N... 
wähnten mathematifchen Wiffenfchaften brauchen 
nge nicht genau mitgetheilt zu werben, ſon⸗ 
;reinftigen Vorfteher des Staates; Für jene 
deſſen, was nothwendig iſt und was 
Menſch vermöge feines Weſens und feiner Beflimmung 
muf wie da8- Zählen, die Begriffe des Geraden und 
eraden, die Berehnung von Tag und Nacht und. die 
ß des Umlaufs des Mondes, der Sonne und ber 

















, fondern Kunde von Bielem und Biel 
erei in Berbindung mit ſchlechter Erziehung, 
I fhädliher als Unmwiffenheit”®, Nicht mit 
echt hielt man vie Unwiffenheit für Vergebung, aber die 
fache Unwiſſenheit ift nur der Grund geringer Fehler im 
ſatz gegen bie boppelte, wo zur Unwiſſenheit noch die 
g von Weisheit kommt, die das, was fie ganz und 
ht werftcht, aus dem Grunde zu kennen meint. Diefe 
v iöpeit it fehr gefährlich und diefer Wahn, wenn 
und Einfluß gewinnt, iſt der Grund großer und 
iblicher Vergehungen 9, Ueberhaupt ift die Eigem 
durch die verblendet wir auch die Unwiſſenheit für 


819, a. Oddenou derröy oHdR upodgor dnsıple wur 

— m ufyıcıoy xuxör, AAN 1 ‚molunzıpie zul nokuuandiı 

(die er an vielen Stellen dugwadre nennt) uer« zaxis dywyäs yi- 

yorine moho roirwr neilwr Iyula, Schon der loniſche Ppitoföpb 

|  Heralteitos fagte: nolvuedin ou — Diogenes Laertlus IX, 
207. 

95) Gefege DE, 863, c, X, 886, b. 
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Einem von leerer Einbildung gebleni 
Menfhen muß förmlidh der Umgang 
unterfagt werden‘), Zur Vorſicht gegen biet 
foll audy die Jugend nicht mit fo vie 
niffen überbäuft werden, fondern bie 
fei das Ziel des hoͤchſten Strebens 9; in all 
man fih großer Klarheit, lebendiger A 
. teit und gewöhne früh die Jugend an Ord nun 

rige Benutzung der Zeit und bewahre fie vor & 
lem Schlafen 9. Pr. 

Keineswegs meint jedod; Plato, dap dem 
Bildung nicht vorzubeugen ſei, wenn ex auch ein 
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fr weit beſer Belt, als eidte Biehoifere, die 
er —— feiner Zeit fo grell 
eil leitet cr aus Mangel an Erziehung"). 


gfache Rachtheile ob wie falſche Anfichten ſichten uͤber 


Sprichworte 
das Gute erkennen, ſondern nur 


nerft vom Siunlichen zum era hinfuͤhrt, zer⸗ 
t die gemeine (deidunsen) und in die höhere 


—* 


dgıducv adrov im Gegenſatze gegen ud- 
yzwv, wole ex fih fonft ausdrüdt. Bergt, Hip- 
und lato, Epinomis c. 12. Anders Schnris, 
und Qelabeef gu Pate, Ppldrus 286, b 
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der Stereometrie bie Köͤtpet an I be 


in der Aftronomie, die 
‚und eine höhere ——— 
Umſchwunge/ Geſtirne, d 


fen: zu und ihrem 
ge Die Aftronomie wird in ihr 
‚Göttern angenehm fein, weil 
— —— — 
r e Bereprung 'berfelben, ohne Vorſtel⸗ 
gerufen wird, denn di ie zu 
ge Borurtheil, daß es unheilig wäre: 
hiten Gott = ganze en 
k runden zu wollen. 


eil 
Ar 1 ea auch m 
N Buy iſt dieſer Theil der 
den Sngingen zu Ihren, und nit, fe 
Baia ud mr: nee FE ae 
Maurn be er ya we * Rapp, Dates 
, d—530, c. Zimäus'3, b,' 220 07V ara Karen 
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fucht'”9, Sie find aber nur 
und wer niht den gehörigen 
affen und anzugeben weiß, ber ver 


yon dem, was zu wiſſen nothwendig 
8 aber ſelbſt bildet die Dialektik oder 
Duelle 
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Ahnen en, wenn fie ſich wiſſenſchaft⸗ 
ae ſollen. Daher ift eine jus 
leicht, ficher, ruhig und mit Erfolg an 
erfuchungen geht, nur zu berums 
fe fen Waturen, die der Wahrheit, Gerech⸗ 
> Befonnenheit befreundet und zugethan 
h Erziehung und Alter die gehörige 
= —— a a 
wroN J 
em, welche der Sloſophiſthen Bildung faͤhig 
ch nach Weisheit in ihrem all) 
nach einem ‚Theile de ‚ eine 
nbegierde beſihen und ſo fie" — 
angreifen, von Jugend auf — 
en das Falfche durchaus Je 
ihr ganger En * die Wiſſe | ri 
ehr werden fie in bem wahren Seelengenuſſe 
d eben dadurch don ſinnlichen Vergnte 
‚ften werden. Sie werden ferner eben 
nd fomit, des Geldaufiwandes überhoben, 
ein und durd) bie Anſchauung des Weſens 
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werden; denn je größer und — ig 
Ingen, defto größer die Gefahr usw 
es", ferner namentlich darauf: daß viele ohne bi 


denn wo die nothwendigen Erford nif 
einzelt vorhanden find, ba verberbe 
Seele und ziehen eher von der Phil: 
Hierzu fommt: daß viele Unwuͤrdige aus 
und Thätigkeiten der verlaffenen und verwaißten Philof 
weil fie ihren Verehrern —— 

Anſehn giebt, ſich bemaͤchtigen und ihr Schm 
während die ihr verwandten Geiſter ſich einen 
“und dem Staate unheilbringenden Leben erge 
Solche unwürdige Juͤnger der Philofophie ſa 
Arbeiter aus der Schmicde ähnlich zu fein, der erft 
Gefaͤngniſſe entlaffen worden, und ber rn 


unanfehnli 

die ſich ohne innern Beruf einer höhern | 

denn fie werden nur Truggeftalten und nidus 2 
—— * uni 

1439) Verol. oben Ginleltung zu Pato, über d igteie d 
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n 9), Zalentvolle Zünglinge, die 
‚Sta , werden auch bon frühjeitig mit &$+ 
zeugung m und Gchmeideleien von denen über 
fü ‚einft bedienen wollen, und geben ſich dann, 
zenn fie in. einer. angefehenen Gtabt leben, reich 
‚und mwolgeftaltet find, übermäßigen Hoffnun 


Meng den ante, — —* —* von ihren 
a, Re Schmeihlernigeleitet, übt vielmehr 
| — 3 — ‚bei ipren- Zufanimenfünf, 













ihn: von der Bahn des Guten durch Wort 
— Uebrigens muß ja die Menge, bar 2 
loſophiſch fein kann, die Philofophirenden tadeln 
bleiben vom den ädt ———— 
re wenige uͤbrig, ii entfernt halten vom 
—5 und den Hleinfichen Angelegenbeiten der 
aber freilich, nachdem ſie ihr begluͤckendes Studium 
oftet.und das finnliche Treiben der Menge erkannt haben, ſich 
ren ‚mit ſich befchränfen und ſich fo gleichfam 
Bi —n—n— ah übten deciaden zu 
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Lobes Eee Herrſcher⸗ werden, 
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lichen Kämpfe möglichſt nachahmen foll, fo 





1150) politik V. 468, a—469, b, 
1151) doutit V, Ar0-a71, © 
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ın bie Stärke des Kopfs und ber 
{ Er —— Bedeckung verderben, 








ielen, fo 
rich —* Zur Bildung des Kriegers 
te vor allen Dingen die Uebungen im Lau—⸗ 






Pa Bei! — nie en als: 
t d Stärke anfommt. Es werde daher auch 
ler Ba enräftung um die Wette gelaufen, und zwar 
er dreifachen Lange der Rennbahn, nach den drei 
apa." Die Kinder nämlich follen nur 
Br bie die doppelte (Diaulos) 
wie Schwerbewaffnete, die 
h . Auch: bei den in 
Stärke ſoll ſtatt des Ringens und aller fhwer 
Uebung in den Waffen. gefämpft ** 
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ſetzt, und jeder foll- fi beſtreben 
Teint), 


man sauren. ve 


Dat orecnar ac¶ Anm 
zum nae 


md ee are un | 





keitlichen Würden: —— 

ihre Familie von Jugend auf, 

Wahl, hinlaͤnglich erprobt und ——*— 
die Wahl 





— PL ORTEN De 
In den Gefepen iſt der Herrfcher vom Ge 
—* und dieſem untergeordnet, in der 
herein —— 
„denn, wo wen Gewälthaber fi . 
ben derfelben am einflußreichften und 
fpiel, ihre Belopnungen und —— 
det ſich nichts von einer ſolchen T 
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1161) Se es 
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m 19, © und 520, 0. 


Yoliit VL, 520, b, c- &n fe and du Dil 
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Sotrates hatte das — — hie 
e zu den Begriffen Kun ae 
‚der Aihener, hoch 
er demſelben eine lebendige wi 
Staate, wenn nicht in gr 
— — 
in der ausg en, bage: 
aus Mantinen und Ariothen von Phliu 
hoͤrerinnen Platos erwähnt, bie ann er 
philofophifche Ausbildung fortgeſeht —2 
nichtmehr unentgeldlich, wie Plato, u 
von jedem feiner Schüler einen — 
rner ſcheinen aus den einzelnen 
e Sauten ti jest formliche eopranta 
Unterricht in der Philofopbie g 
welchen ver frühere Leiter ſich für die See 
ger en wie Speuflppus ben 
Als ſolche Lehranftalten mußten. —— 
loſophen nicht allein die hoͤchſte 
dern auch den Beduͤrfniſſen größerer u 
Kreiſe zu mn N ie und daher 
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eaeetiue IV, 2. 
eaertiua IV, 2 und 3. Berzt. © 
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htd aufgenommen, 

—*2* fo mochte wohl Cpeufispud ver: 
eine Art von Encyllopädie aufzuftel: 
8 wird ausdruͤcklich erzählt, er habe ala ver 
einfchaftliche in den Wiſſenſchaften nachgewie⸗ 
ach Möglichkeit mit einander zu verbinden ge- 
‚mußte man auch, weil bie Anzahl der Schu, 
die Echwierigfeit des Unterrichts fich mehrte, 
m Aufrechthaltung der Disciplin be 
So wird namentlich von Eenofrates erzählt: 
n Echülern einen Arhonten aus ihrer 
egt'"), Damit möchte ich auch eine ans 
ung des Zenofrates verbinden, die theils aus 
m der „das Schoͤne und Nügliche mit 
men zu verbinden hervorging, theils aber auch 
I em erwedende Annäherung zwiſchen Lehrern und 
und eine genauere gegenfeitige Kenntniß fördern 
find die Gaftmäler der Lehrer und Schi« 
ed und Arifioteles hatten für biefelben fürms 
Gefete gegeben, vous: ovumorıxol, die fehr 
gingen. Theophraft, ein Schüler des Ariftoteles, 

ne beftimmte Summe zu folden Gelagen, die 
it des Athenaͤus, um 200 nad) Ehr., fortdauer⸗ 
aber auch vielfach ausgeartet waren"). Wenn 
ch Pbiloſoph Zaurus, zur Zeit Autonins des 


ber Grpiehung. Gefter Band, S. 347; 
nes Carstius V, 4 und unten von Ariſtoteles 
2, Pr 186-und Stahr, Ariſtotella 1, 112. Geles 


















zu Athen (rü Bra) auch erſt jet, wo 
vorteitt, und mo mande verwandte Erfe n 
führen, oder wohl gar erſt fodter entffanden zur | 
Zwar ſollen ſchon Wifftratus und Polykrat 
theten geſammelt haben, indeffen eben — an 
zelt da, und erſt die platonifch-ariftotelifhe Z 
geeignet zur Anlegung auch von Privatbibliot 
des Ariftoteles, dem fhon fein Vater 
über Arzneifunde und Naturlehre hinterließ *"” 
phraft waren "9, 
Speufippus legte feine Gelehrfamfeit in 
nieder, bie Ariſtoteles fehr theuer, nämlich fü 


1172) — 5, 14 und daſelbſe Krüger. Bord! 

er Athener, Erſter Band, ©, 51. . 

100 am Attitus XII, 21. Der Water bes Stoi 

die Schriften der Sotsauter aus then wi 1 
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n daher hier feine Thaͤtigkeit ald Fürs 
m bi * an feine ſonſtigen paͤdagogiſchen 
nders an die Entwicklung feiner Erzieh⸗ 
wie er fie namentlich in feinen ethi⸗ 
tischen. Schriften ausgefprochen bat. 
— Ehriſtus, zu Stagira auf 
der ſtaͤdtereichſten Landſchaft im Norden Grie⸗ 
-gleichfam dem Oberitalien der Hellenen, geboren. 
di fi für die, foäteren Römer, fo erhielt jenes in der 
—— en gerade durch Ariftoter 
‚und Gammelplat der bellenifchen Eultur 
ner: — Ariſtoteles war der Sohn des 
8, des Leibarztes und Freundes von dem macedo⸗ 
Amyntas II., und ſtammte aus einer Familie, 

—— herleitete, und in der alſo lange Zeit 
Arzneikunde und Naturwiſſenſchaft gepflegt worden 


er 
% heinlich frühen, Tode feiner Eltern hatte 
in einem gewiffen Prorenus einen trefflichen, 
bildung ernftlich bedachten, Pflegevater zu finden, 
Ju u - 
X 1 Or Ban, ©, a0-m 
a1, 32, 39. 


tiger — empfahl | 
hen biefer ihn 
Seele feiner Schule * fein. 

I Lefers bezeichnet haben foll, eben 
ten Studiums aller möglichen 


Fenofrates, fagte Pate, bevürfe des 

aber ded Zügels"®). Mus dem eifrigen € 

—— der griechiſchen Philofop 
im eigentlichen Sinne zuerft bei riſtoteles 







Es fann nicht — fein, bier q uf 
Spannung , die zwiſchen ki Plato und Ar 
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eife hodzw achten, und: ihr) mäffe: feibft: die 
nachſtehen ). Vieleicht mochte Ariftoteled zu 
nfeit auf fein Ueuferes verwenden, was auch 


Schatz von Erfahrungen zu ſammeln fuchen, 


eignet Ah eilt um fo sure 
ber, fonnte aber doch auch bie und da Anſtoß erregen. 
g zu der angeblichen Feindſchaft mochte auch fein: 
Ariſtoteles zu Athen bald, jedoch ohne fein liche Abſicht 
Plato, einen kleinern Kreis von Juͤnglingen und Mänz 
um ſich verfammelte, vor welchem er Vorträge, nament⸗ 


„ Arifkotelie I, 46-73, wo ſich eine gröndlide Darkellung die> 


Gegenſtandes findet. 
— de ideis ck numeris doctrina ex Aristotele illu:ireia 
1836, 


und Stahr, a. a. D. I, 68. den Einfluß 
— großen anna Sl 
















den und fü Grad Demi, wm 
N ; ‚gehörte, 


—— wo er ſeine —— 
Schoͤnheitsſinn bewirkte naͤmlich: daß auch 
ſophen in ſolchen Gebaͤuden lehrten, die 
bungen zum Luſtwandeln hatten’). Ob fei 
ſolchen Baumgaͤngen (Hlepdzaror), oder wie 
ben, von der Eigenthümſlichkeit des Ariſ 
somuren) zu lehren, den Namen der Peri 
baben, iſt ungewiß "9, doch iſt die letzte Ableit 
ſcheinlichere, theils, weil jene zu allgemein w 
Beſondere nicht genug bezeichnete, theils auch, 


= Nad Gellius”) hielt Ariſtoteles tig 
Borkefungen und zwar des — 


— — 





sperfon ifhen dm Lehrer und. den = 
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Auch dem Meiftoteles, den wit im R 
en laſſen Bieten pe eh ee 


l —— 
ſtand und Je en ihr rip 
in allen Wiſſenſchaften fin 

iſt ein Fortſchreiten Peg 

die Schwierigkeit der — 
nothwendige Weiterführen, und bie immer g 


* derſelben. Beides iſt hier um ſo d 
die Erziehungslunſt eine ſo hohe, ja die 
ht, nm Di Sing Des Menfchen 9), 


Der UN.» 

Der Menſch, auch fonft das finnb 
unterſcheidet fih von den Tpieren, mit w 
—— reg pi ass. won u at = A 
en — 
bie in 


Band I, 
enthalten 5 vu 
süge im 

































Gluͤckſe foͤrdernd find), Das beſte Lu 

) der aud) das glüdlichfte, und bie Tugend 
nuß immer eine ernfte und angeftrengte fein’), 
Äußere Mittel find nad; Ariftoteles zur Gluͤckſe⸗ 
serlih =), und zu den mäßigen Gütern, deren 

—————— truͤbt, gehoͤren ihm unter an⸗ 
jentlich: edle Geburt, Stärfe, Größe, aus: 
dete Rraft, Schönheit des Körpers [nad grie⸗ 

Begriffen beſonders wichtig als Ausdruck des ſchoͤnen 
8) und wohlgeratbene und viele Kinder, für 
‚als Mädchen. Auch fei Freundfchaft und Liebe 
x noch im Gluͤcke als im Unglüde, eben weil der 
t auf fih allein, fondern auf eine gröfere Ger 

‚und demnach auf Mitfreude und Mitleid ange 
i Mit der Ausuͤbung der Tugend und der 
ſeligkeit iſt ihm ferner das Vergnügen wefentlid; ver: 
den, und wird nicht als eine Aufere Zuthat betrachtet “*), 

das rechte Dergnügen fei fein Hinderniß des Guten, 
nbern treibe vielmehr dazu an, und ein Streben nad) dem⸗ 
Fi zusteih ein Streben nad) dem Guten”), 


an Nifomad). 1, 4: eldaıuoyelv dorı 10 ED Liv zei zu eu ngur- 
. poltit VII, 1, 6. Ethik an Nikomach. N, 6: daxer U eöder- 
72 Unwr Plos ar! dgerie eiyan obıog de anoudnios, dAl! ox Ev nen 
Ile; Rach Stobäus ift en ee Juddenız, 
3209 hv Agiore aeirae ro Ayor. Ecloge ethice II, 2, p. 272. 


1322) Gib on Stomad. 1, 8,9, 11. IX, 9, 11. An Eub. IT, I. Politit 
EA — gear a & Ein 
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und. die Ginfeit im Sina, 
gewaltfamen platoniſchen Mittel, die 
fdienen, bewirkt werden, fonbern 
Hung, weil biefe ben Eigennup vernicte‘ 
und Menfchenliebe fördere"9, „Hätte 
mögen und ihre Aecker beſtimmt, es 
denn mehr muf man die — 5* 
mögen aus gleichen und dies fann n 
ſchehen, die binlänglid gebildet. 
feße'*9. Kinder und Weiber müjfe 
Rückſicht auf den Staat erzogen wei 
—— als auch jene zur Glückſeligkeit und 3 
I a3 5. * J 
1246) politlt 11, 2, 10. Vetol. de its, ————— 

repreheudit, Pinzger p. 24—6?. 

1247) politik I, 4, 5. u di 
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raus einer Gemeinſchaft guter und geredhter Den 
‚ bie durch das Band gegenfeitiger Freundſchaft 
bunden find"), und daher kann auch erſt 


— —n— das Werk des 
hbern der Erkenntniß und: der Selbſtbeſtim⸗ 


mwaͤrtige Entwicklung eg und 3 
möglich genügt werde, aber auch nicht zu. groß, 
ft in. ihrer geregelten Gliederung nad) Stand und 
ſchwer zw überfehen it"). Ueberhaupt herrſche in 
n das Berhältniß ber Mitte hervor, als das Zwed- 
fiafte und Nüglihfte, und fo namentlih in Hinficht 
ermögens, damit bei den Reichen nicht zu große 

it, und bei den Armen nicht übermäßige Dürftigkeit 
Das ift ihm ja auch das glüclichfte Leben, wel: 
und Mitte hält, was am beften bei einen maͤ—⸗ 
gefchebe, denn Reichthum verleite zu Traͤg⸗ 
aehorfam, was man ſchon bei Kindern reicher 
koͤnne, die nicht gewohnt rien, in der Jugend 

en zu geborchen '*”). Aus Mangel Dagegen folge 
iiber, niedergeprücter Sinn, und Er fei die 


IE 7, 


gmad. VL, 14. Wollt 1,9. , 
1, 1,9. Magua moralia T, 33 und über die Gerechtigteit 





bung, weil diefe den Eigennuß vernichte — ©) 

und Menfcenliebe foͤrdere H. „Hätte ei llen 

mögen und ihre Aecker beſtimmt, es bi 

denn mehr muß man die B 

mögen ——— und bie 
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[en 199), Außerdem findet Ariſtoteles ein 

die menſchliche Habſucht und ——e— 
guter Gewoͤhnung und Philoſophie, denn 
Sie fittliche Vollkommenheit ded Staat durd) 
ige betreffende, Einrichtungen bewirken zu 
fo manchen Punkten zeigt er aud) hier, 
fendem Geifte Leben und Staat, Gore und 
in ihrer Einheit zu erfajfen, und mit Bewußt⸗ 
ehdringen wußte, und daß es ihm nicht auf ab- 
‚fontem vielmehe auf Wahrheit und auf kon⸗ 

n bei feinen Forſchungen ankam"). 


aft, Ariſtokratie und Volfdregierung, wovon bie 

weil in ihr Einer gerecht und nach den Geſetzen der 
unft die Bürger erziehe, wie ja auch noch in der Ari- 
; Br — und ſomit auch gute Geſetze und eine 
tung herrſchten, die vorzüglichfte, die bie 


, nämlich: der Tyrannis, der Dligar: 
"die Iete bie un um), 
Lebensanſicht, die 
iloſophen 






— 
Fu Be 
; ——— erzie id zu um 
baper.fie fichnothm ER n2 


laffen, und an Gehorfam gegen, 
den müßten”). Jndeſſen nimmt Ariſto 


und ® — > 
Krieger, theils Berather des —* — 
en die, älter [2 er gemaß ib 





—— 
i ger ſeien, fo werden Die prieſte rlichen Ger 
min em übertragen, die Durd Alter idon 
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Borte eines folhen Grundes"”), Das Wichtigſte 
Srhaltun or "Staates, mas —— 
ehoͤri⸗ t habe, iſt ibm eine den Gefe 
v Verfaffung gemaͤße Erziehung, 
en werben, daß fie, je nach J 

fibiee Bürger werden "0, Ueber, 

iu Feſthalten am Alten betrifft, 


digen Beige zum Beffern,, wenn 
hn der Geſetze dadurch untergraben —— 
fi daher eine richtige Einficht in das Weſen 
Freiheiteey. 

hren, von Ariſtoteles bevorzugten, Atiſt otratie 
Sch alle Bürger, in ber angege Ber 
‚aber fo eingerichtet, daß E erſt ger 
n 26* lernen, denn jenes komme der 

ter zu. Wo aber, wie in ben Dlie 
eine ein von Bürgern, oder, wie in 


ol dic wor, we Petri av elg ag Ein daodordor 
‚Vu, 8. 


is Youtit V, 1-6. 

9) Oder nur fehr Ändireft wie V, 7, wo er überhaupt ſchon in der geringe 
fen Abweichung vom Gelege ben erften Keim bes — findet. 

en uns 


“ j 
2) —— umd dazu bie Grktärung von @hneder. VI, h 


Ga een 
ſchieden fein. eh 
dern Unterricht im & 


Burkhienenpeit art WE 
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1263) polliit VIT, 13. IT, 12. Werat, te 
Band, S. 93 nota Über bie angebliche 
eilyereius, 

1269) Politit 1,5, h. a und 

1265) potiuit 1,5, q. mm 

1266) Erhit an Nikomach. I, 13 und 
wor wgis weuns 10 zgırizdr, 

not ACicero, — u 
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ſie es nun von Natur oder durch 
ai wegen fein, iſt Gluͤckſeligkeit ver: 
— ſelbſtgefaßten Vorſatze zu leben, und 
er zucht nur gering, und. fo beſchaffen zu fein, 
ſi and Unmößigteit noch aus Feigheit etwas, 
hnen auferlegt if, unterlaffen“’9. Auch Menfchen 
Eder etften körperlichen Schöupeit find zum 
abe ie äplien beine”. adjnsjt 
h ein Freier kann SHavendienfte, aber mit Anfland 
7 od ſo wie auch bie ſchoͤnſten Zwecke durch 
cien Sinn erniedrigt werden). Dem Sklaven 
U —* Here um ſeines Vortheils willen, dent 
deſſen eignem Beſten. Das Werk kann bei Skla⸗ 
ind Kindern dafjelbe fein und doc; kann durch die vers 
jene Abjiht, in der es geboten wird, ein Unterfchied 
jen, ———— den man fonft nur 


















bie Hanplungen nicht: fowohlan fid) felf, als in Br 
auf ihren Zwed und Grund), - 
Mit dem Gegenfage zwiſchen Freien und Stiaven püngt 


Vorausfegung 
n Menſchen, von Ihieren Tpiere, 
auch von Guten Gute ‚erzeugt werben. — 


Sleicye geboren wuͤrden ?*). Meiſt — will * 
ur, ‚ertmag ee aber nicht Immee 
Fe Fra 


2. Ehen an Rilomad, x6. 
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r arg zu behandeln‘), Da aber der Sklave 

als Perfon betrachtet wird, fo Fann auf feinen Fall 
inem Rechte defielben gegen feinen Herrn, und von 
n edleren, liebevolleren Verhaͤltniſſe dieſes gegen ihm die 
e fein'%, Befonderd wird noch hervorgehoben, man 
en Sklaven feinen oder doch fehr wenig Wein ge 


Sklavenartig und von vollendeter Menfchheit weit 
ſind dem Ariftoteled diejenigen, bie fih ganz dem 
uffe bingeben '), die ausſchließlich nad den finnlihen 
den im Effen, Trinfen und der Liebe ftreben, und gleich: 
; find gegen geiftige Bildung, und überhaupt gegen alle 
nt), Ebenfo auch ſolche, die ſich umanftändige 
be Scherze erlauben, unempfindlich gegen jede Be: 
fung bleiben, und ohme eignen Willen fih nur nad 
en richten "9, 
Nur eine niedrige Stufe über dem Sflaven fteht ver 


yavo 0% der Menſch von gemeinem Handwerks— 
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‚erft in dem Alter der völli 
ng beider vi und bei einem 
rn Alters zwiſchen Mann 
Für jenen: wird das 37te für dieſe 
ben n ale die befte Zeit zur Schließung ver 
die Außerſte Graͤnze des Kinderzeugend beim 
Befchlechte das 7Ote und beim’ weiblichen etwa 
fast 9. HAnsliher nf feiner auf, 
"WB iften nicht beobachtet werden; denn find die 
zu jung, ale die Kinder, weil ja der Unter: 
er — nicht fo groß iſt, ihnen nicht 
eh Achtung, die Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
en fe — und die Kinder werden 
auch das Oratel den Trögeniern bie zu 
\ der Töchter unterfagte ; find die Eltern 
Eon dies nicht allein auf die Förperliche 
geiftig Beſchaffenheit der Kinder nachtheilig, ſondern 
pin — auch die Gegenſeitigkeit der Huͤlfe und 
ng zwiſchen Eltern und Kindern ſehr gejchwächt. 
meinen follen ſich die Eltern nach den Vorſchriften 
a —— richten, und weder Athleten, 
ch 1 kin: Se, Dinldt ‚der Sorgfalt bei der 


‚in venen der Verhälimile des ‚ein: 

‚zum Staate, ja felbft zur Welt, 

—* teles die Erziehungsvorſchrif⸗ 

\ on Eufanien m, den man. gewoͤhn⸗ 
— haͤlt 8, in —— 


‚er von Bock.) 1, S. 56-59, 


& 


‚auf die Kinder. 
fei ruhig und heiter, denn wie 
fo wirkt die Mutter auf die 


1312) Politik VIL, 16 und Stobkus ocl. eth, II, 7, p. 3 = 
VE Brunn — 
we ee —— fe 
er Hanatı znsıı wech mg 
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u) bewahren"), Während d 

in iſt, und noch nicht das 
hſam ein Theil, und, wie — 


en eines —— iſt feine Uns 
weil aiemand ſich abſichtlich fehadet und 
p nicht Unrecht thut'*"9, findet Dagegen «ein Rechts⸗ 
 zwifchen Mann und Frau ftatt, ein Hausrecht 
ſſahe gegen das Vic aa Staatsrecht. 


ala Fu * nu⸗⸗ 


nd fein Berhältnif zu ven Blich, 


das Mind in der Mutter Scheot 
‚fein Leben ganz dem ber — | 
eit nach der Geburt unterfi h 
ſicht von der Seele der Thiere, d — 






5 in den erſten Jahren —— kn di j 
ne, die fih auch bei den Thieren, n 


füpigen, finden, beginnen erft mit dem m 2: 
ten Lebensjahre”), Gleich den Aue 


Tr Is Ku ter 


ya 2 x 12. ee 
5 YV, 6.10. 13. " Magua moralia I, 24. 
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— — 16 — und 7, 


Histo, animal. IV, #0. mr 
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Örabe deſſen zu freuen, was den Kin⸗ 
— noch je ich — mare. 
Bermuda n an 
Jugend lernen wir leichter, * wir 
x wenig im uns aufgenommen haben, waͤh⸗ 
Alter, wo und fehon eine fo große Menge 
nn iſt, diefe an Lebendigkeit 
md ſich for auch ſchwerer einpraͤgen. Denn, da wir 
Be wiſſen, können wir andere nicht eben: 
ſſen. Deſto mehr vermögen wir aber im Alter durch 
fand und durch die intenſive Kraft deſſelben. Eben: 
en wir und deffen weit eher, was uns des Mor 
begegnet‘ ift, während unfer Gedaͤchtniß im Verlaufe 
Tages wegen der Mannigfaltigkeit und Vielheit deſſen, 
uns zugeftoßen, fehwächer wird. Der Menſch ift von 
ur gleichſam mit zwei Inſtrumenten begabt, mit der 
für den Körper, und mit dem Verftande für die Seele. 
m jene nicht gleich anfangs vollfommen gehandhabt 
kann, obaleih fie früh entwickelt wird, wie Alles 
aliche und Körperliche der Ausbildung des Innern vor 
ehe, ſo auch "diefer 9), Mac) den verfchiedenen WICHR 
uch die Fähigkeiten verſchieden 9), 
Den Kindern it ferner die ftete Richtung auf die 
unft eigen, und wie der Wein alle Menfchen mit 
fnung erfüllt, fo das Jugendbewußtfein die Kinder, und 
vihrend das Alter arm an Hoffnungen iſt, it die Jugend 
8 in reichem Maaße von dieſer beſeelt ??). Ueberhaupt 
ann fie — denn mit dem Streben nad) etwas — 


Bi on Ritemad, X 2 un on Gum, 6. 
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ern über. ihr Nachkommen verliehen") nn. 
nder lieben die ‚Eltern als die Urſache ihres Da⸗ 
vornehmſte Pflicht und gleichſam Erftastung 
r Id iſt es, den Eltern Unterhaltizu reihen, 
für fie zu “forgen, ja dies ift ſchoͤner⸗ als auf ſeine eigne 
ing bedacht zu ſein?*H.Zugleich ſind wir auch den 
fo wie ne Göttern und uͤber haupt dem 
alle Ehre schuldig), obgleich Niemand durch 
ſelben erwieſene Ehre dem Werihe der. von ihnen em⸗ 
len Wohlthaten gleichkommen kaun. Denn am we⸗ 
en koͤnnen Lehrer und Eltern durch Geld und 
ze bezahlt werden, indeffen erfüllt derjenige doch feine 
ff fie nad) Kräften verehrt)J. 
: Die. Herrfhaft des Mannes über‘) die, Fraw gründet 
auf die größeren. Fabigteiten des männlichen Geſchlethtes 


bt auch die Herrſchaft Des Baters über die Kinder, ı weil 
—— —— — ‚am Einſicht belegen 


ir nie da le 
ne — gel, | 
Ah wa SE ken N 


342) Ethik an Rikomach IX, 2, $. 8: — Baur ont 
Bann zur Plato’s Politik IV, 425, 6. ’ 
‚3 u 

44 ou oupdorgeey nun gsi. Politit 5, 2 undıl, 6, 8. | 






Die Kinder find ein gemeinfames: Band — 
meinſchaftliches Gut der Eheleute. Wiernur — ‘ 
ſchaftliche die Menfchen zuſammenhaͤlt, jo a ‚di 
daher kinderloſe «Ehen fich eher trennen‘ — BR. 
een wie überfaupt bie Bildu des weibl 







mit fteter BerDetTäRtAa tar WIRBT AR d 
feiner politiſchen — — g 
die Geſchichte der Vorzeit und namentlich G 
ickeln wollte. Zwar hebt er auch —— 
Meiber hervor, naͤmlich in Hinſicht des 1 
und Größe, und in’ Anfehung des Geiftes: 9 
Arbeitsliebe ohne Niedrigkeit, aber zur Entw 
ſcheint er weder koͤrperliche noch geiftige 
wendig erachtet zu haben. Es ſei jed 
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A Be L — 
bheit und —— ich in, veghan 
aren die Neugebornen —— Fluß zu tauchen, 
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Der Bm, „ihr Run, © 2 


vi, Beige or 1.88: Dei Ohrund des Weinders 
ei wir fehon bei Plato, Geſete 11,666 und 674 
hen. f GT m gie X.) a nn we 
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mg die Kinder ald unvollendete 
ten Bürgern zu erziehen, weil 
ngerlihen Gefelichaft Tpeil nehmen follen, 
‚ohne die Bildung des Einzelnen nicht 
ung gelangen kann. Haͤngt aud) fein Ent 
Er fo ift dagegen die Realiſirung feines 
n nicht mehr ‚Sache: des Zufalls, ſondern 
—— und des ernſten Willens 

ſichen Vollendung aber gelangt der Staat nur durch 
—— der Buͤrger, die an der Staatsver⸗ 
3 Theil nehmen), Daher it die Bernadläffi 
re Erziehung für den Staat felbft höchſt 
idl ‚denn von dieſer beſonders haͤngt ſeine Erhaltung 
and durch fie erhält er erſt die erforberliche Einheit; ja 
Baia: von allen, freimillig angenommenen Ökr 
nüßen nichts, wenn die Bürger nicht für den 
at: oralifh und intelleftuell erzogen find, 
—— feiner, Verfaſſung in der Demokratie 
in der Ariſtolratie ariſtokratiſch; die beßte 
— immer die beßte Verfaffung.er 
gem. Außerdem ift ed aber auch eine Schande, Feine 
ſiehung gehabt zu haben denn ber, welcher Erziehr 
offen hat, unterfcheidet fich vom Unerzogenen ‚wie der 
von. den Jodten. Die Erziehung ift im Gluͤck eine 
+, im Ungläd ‚ein: Zufluchtsort, im Alter die. fhönfte 
tung). Im Allgemeinen hat daher der. Geſetzgeber 
dafür zu forgen, wie und durch welche Mittel 
Br gut werden, und zu beruͤckſichtigen, was der 























Poriert 1,5. VII, 12 und 15. 
{ V, 7, und Rhetorik II, 6, 
5) Ariftoteles ſich geäußert Haben, Vergl. Diogenes — 
8, 19, 21, wo unferm Philoſophen auch der Au 
wird: Die Wurzeln der Grziehung feien gwar bitter, die Brüchte 
ber füß, wie dem Jſokrates. Berg, oben ©, 279. nun no. 


bezweckende Erziehung“, Das} 
iſt nun: die Kinder, und überhai 
der Erziehung bedürfen, fo zu: een, 
nen, am meiften aber das Sch oͤ 










Tugend gefuͤhrt 
ſetzen auferzogen und —— iR, Die —* | 
wenbiger find, weil die Jugend Mäßigkeit ı 
Tamfeit am wenigiten liebt. Wer aber 
ben gewöhnt if, wird fie damı 
Wegen der Macht der Sinntigt 
haupt nothwendig: daf ——— 
e regiert werde, denn in 
+ gleichem die Vernunft felbft aus, * 
Willensmeinung eines ——— 


1356) Palit VI, 13, Fe 
1357) Tu de moıyrızd vos Ding dere Kara mür 
Ey ‚aepi nadelar vu mpös rd a0ırUr. 
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ngei Kraft, Sata Diefe, und uchals das vater⸗ 
5 "fo wie audh.auf fie. fein. Haß fällt, wie-auf 
, wenn er ſich den Neigungen anderer, wenn 
it Necht, widerſetzt. Die Leidenſchaft gehorcht mehr 
Gewalt als der Vernunft: Daher muß das Gemüth 
7905) früh zur Tugend hingeführt und damit vertraut 
‚ht werden, Damit ed das Schöne liebt und das Schlechte 
=), Uber auch noch ald Erwachſene müffen wir ung 
Befegmäßigen befleifigen und uns daran gewöhnen "ey, 
beten ift es, wenn die Bürger einer allgemein 
en, weiſen Vorſchrift nachfommen. Wo aber, wie an 
fen Orten, die Erziehung von Geiten des Staates 
T ligt wird, da muß ſich der Einzelne, Vater oder 
und, berfelben annehmen, befonderd und mit dem meiſten 
folg derjenige, der für Gefeßgebung Einfiht und Erfah— 
beigt, Denn nur durch feſte Grundfäße, mör 
gefchriebene oder ungefchriebene Geſetze fein, gedeiht 
Staate, wie in der Familie, die Erziehung. Zum 
ng gen der Privaterziehung trägt die Liebe vieles bei, auch 
ag der Einzelne in manchen Stüden beffer fir den Ein: 
1 zu forgen, und eher dasjenige ausfindig zu machen, 
ihm zutraͤglich iſt, ſchon durch bloße Erfahrung, na . 
lich aber durch wiſſenſchaftliche Einfiht*"*. Die Staats⸗ 
se koͤnnen indeſſen nur allgemeine Regeln liefern, und 
Eltern müffen [pad Befondere durch Erfahrung lernen, 
[dies etwas Zufälliges it, Es findet fomit ein Unter: 
zwiſchen der oͤffentlichen und Privaterziehung ſtatt u), 
- Sn einem wohl eingerichteten Staate, wie in dem von. 
8 empfohlenen ariftofratifhen, muß die Erziehung eine 



























(SIE am Nikomad. X, 9, J. 8 und 9 [Zeil]. 
indaſeibſt X, 9, $. 12. 
Abſt X, 10. [V, Politik VA, 13. 
bft X, 9, $. 17. 
aate der Ersichung. Ir. 30 







































heilt, Bis ins fünfte Jahr follen die Kinder 
‚dann bis zum ſiebenten zuſehen und zuhoͤren, 
Mannbarkeit lernen und leichtere Leibes— 
, die naͤchſten drei Jahre nur muſikaliſchen 
tlichen Unterricht erhalten, und dann bis zum 
panziaften Jahre fi den fchweren Uebungen und, 
Diat unterwerfen, theils um den Verirrungen des 
triebes vorzubeugen, theils um fie für > den Krieg 
‚andere koͤrperlichen Anftrengungen fähig zu — 
Moraliſche Bildung, 


In Hinficht der moraliſchen Einwirkung auf die Jugend 
en wir bei Ariftoteles einen wefentlichen Unterfchied gegen 
fo fern er feine Tugendbildung auf beftimmte Ber- 
mdesbegriffe zurüczuführen ſucht und das, was wir relis 
© Erziehung nennen und die frühe Anregung und Näbs 
q des Gottes bewußtſeins im Herzen und Gefuͤhle, bei 
z zuruͤcktritt, ſo wie auch die unmittelbare Auf⸗ 
fung der Mythologie und religiöſen Poeſie, 
Fer nur als allegorifche Hülle der Wahrheit betrachtet 
id > fo weit freier und unverhohfener gegen den Volfsglaur 
auftritt, als der mehr poetiſche Plato. Cs iſt, fagt er, 
im den Alten und Spätern in Geftalt der Mythen über: 
ert worden, die Planeten fein Götter und das Göttliche 
ange bie ganze Natur. Alles übrige wurde hinzugefügt 
urch Ueberredung auf die Menge zu wirken, 


7) Politik VIT, 15, VIH, 4, Unter ben Dichtern meint Ariftoteles na⸗ 
menttih ben Solon , der in einem elegifchen Gebichte das menſchliche 
- eben bis zum ſiebzigſten Jahre, nach der Stufenfolge von fieden zu 
ben Jahren, befungen haben fol und weldes ung Menage zu Dlo— 
6 Saertius I, 55 anführt, uebrigens Finnen wir und nicht mit 
Anfiht Orell’s ©. 126 und Kapp's ©, 191 befreunden: daß 
8 erſt fpäter den böhern wiffenfchaftlichen Unterricht in Mas 
Ehetorit u. ſ. w. begonnen babe, und moͤchten nur die Pos 
L eine tiefere Begrundung der angegebenen Diset⸗ 
fpätern Alter beilegen | 9 0 o — 


























find vielleicht auch die Meinungen je 
Ueberblei ibfeln auf und gekommen und 
x und Vorfahren it und jo nur bis 
deutlich, Uebrigens lohnt Ca 
manche mythi mythiſche Vorſtellungen, wie 
broſia, die Nahrung der Goͤtter, er 
anzuflellen va). — 
Die ſitiuche Bildung beſteht mei 
denn Sittlich (7909 und Sittig Go) i 
Begriffes), Ye beffer die füttliche G 
fteht es um ben ganzen Zuftand des S 
Geſetz hat Feine Macht außer durch 
dem Plato die Sitte oder Gewöhnung bei 
im Staate zu fein ſcheint, und wie ihm 
ſtuͤrzt 9), fo auch, dem Ariſtoteles. Uebe 
wöhnung an das Herfommen die selig 
Einrihtungen, und die damit zufo 
harakteriftifcher Zug ber wen —* 


——— Se : 
1369) Gihit an Rifomad, IL, 1, und Hierzu Zeil, der ir liche 9a 
führt. Bergl. Plutardi, de puerorum educatione €, 

1370) Politi® VEIT, 4, I, 5 und II, 11, 
1371) Plato, Gefege TIT, 683. VII. 793, Protagoꝛ 
1372) Iſokrates, Areopag 145 und befonders 

Atlſtophanes ©. 261 u. f. w. ] 
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Götter, wie es fcheint, ſich um die Menſchen 
ſo wird ihnen das Edelſte in denſelben, naͤmlich 
zung des Geiſtes und des ſittlichen Gefuͤhls, ber 
Be liegen, Einige werden gut durd ihre 
, andere durch Gewöhnung und noch 
ere durch Unterricht. Aber die Ausbildung der Vernunft 
"Unterricht richten nicht bei Allen viel aus, und es 
namentlich dahin zu mwirfen: daß das jugendliche 
früh gewöhnt und dahin gebracht werde, ſich auf 
zmeſſene Werfe zu freuen und zu baffen, wie ja auch 
er ſchon zubereitet ſein muß, wenn er Fruͤchte bringen 


ie ſittliche Erziehung iſt um fo wichtiger, weil der 
nf, je mehr er bloß intelleftuell gebildet iſt, 
ne von Tugend etwas zu willen, defto eher zum um 
tediteften und wildeften aller Wefen ausartet, 
"weil ihm fein überlegener Verſtand nur mehr Waffen 
e Hand giebt andern zu ſchaden =, Ale Güter, die 
jenb ausgenommen, und vorzüglich die nuͤtzlichſten, wie 
fi Gefunpheit, Reichthum koͤnnen ausarten, wenn 
ihrer unrecht bedient, um fo mehr, da man in 
tt Sache auf vielfache Art unrecht, aber nur auf eine 
ji weht handeln Fanny. Ein ſchlechter Menfh kann 
dlich mehr Unglüd anrichten, als ein Thier=y. Die 
twohnpeit wird gleichſam zur anderen- Natur und burd) 
ann Manches, was an ſich unangenehm it, angenehm 






















ſicht bei beiden Geſchlechtern, wenn | fich der 
trieb entwoidelt, was meift im vierzehnten 
denn wer hier enthaltfam ift, der bfe 
Eeufcher, je früher aber beide Geſchehter 
begehen, defto wollüftiger werden fie für ! 

Uebrigens ſcheint Ariftoteles der Meinu 
zu fein: daß es Menſchen geben fönne, die du dur) 
ziehung zu beffern, fondern von Natur fcho 

und unverbeiferlih feien, denn manche wären 
unvernänftig und gefühllos: daß fie nur 
lebten, ganz thierifch, wie einige Geſchlechter 
baren 2). Auch folgt aus feinen Behaupt 
weil er die Anficht ausfpricht, daß hörbare 
unfered Lernens fei, daß der Taubſtumme, 
Hören hänge auch dad Reden unmittelbar und inni 

WMWenſchen zufammen =), in völliger und unbeilbarer 

wiſſenheit verbleiben müfje, und hoͤchſtens nur Auferli 

fittig durch Gewoͤbnung gebildet werden fünne. Zur‘ 
des Menfchen nämlich, auf der auch die Tugend bei 
beruht, gehören natürliche Anlagen, Gemwöh: 
Geiftesbildung weſentlich zufammen, während beim 
nur der natürliche Trieb, bisweilen Gewoͤhnung 
„Die natürliche Anlage ir etwas Gegebened, das Ucb 
fallt der Erziehung anheim, Einiges lernt man dur 
möhnung, anderes durch Hören“), Weife wird ein 9 
nicht durd) bloße Naturgaben 4, + L 


1378) Historia animalium VIL, 1. 
1379) Ethit an Nikomach. VII, 5. 
1380) politit V, 10. 
1981) Probt. AL, 65. poutu vu. 12 gu Cade. Auch 

tius V, 18 fagte Arifoteles : roıww dei mu 

arms, doxjasms. Volitit IV, 9 zu — 


dur, mit Verſtand und Merk ausgritt 


1382) Cipit an Ritsmad. IL 1. 
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Staate beſtellten Erziehungsaufſeher 
ſtimmen, welche Reden und Mythen Die 
hören follen, denn auch dies ſchon muß ven 
1 Belchäftigungen zur Vorbereitung bienen. Ueberz 

ıpt muß. der Pidonom bie Auffiht über die ganze Le- 
der Rinder führen, und bafür forgen, daß 
ſie noch meift im väterlichen Haufe leben, was 
fiebenten Sabre nothwendig ift, denn dann liegt 
Erziehung dem Staate ob, moͤglichſt wenig mit Stla- 
Bor allen Dingen muß man verhäten, daß die Rinder 
ts eines Freien Unmwirdiges bören oder fü 
and nichts bat der Gefeßgeber- mehr zu verbannen, 
Andliche Reden, denn. dieſe führen zu Ähnlichen 
ingen. Der Gebrauch unzüchtiger Reden werde felbit 
den Erwahfenen=y durd Ehrlofigfeit und 
läge beſtraft. Ebenfo halte man die Jugend aud von 
digen Gemälden und. Schaufpielen entfernt, und 

nur Bejahrtere an dem Gottesvdienfte Theil nehmen, 
vgegen bie allgemeine Vorftellung von Anftand und Schick⸗ 
feit verftöße =), Erft in dem Alter, wo die Jünglinge 
im Mahle lagern, (waͤhrend fie früher neben dem Ba: 
fagen) und dem Trunfe nad dem Schmauſe ferner bei 
obnen: fönnen, dürfen fie Poffenfpiele und Komödien be 
hen =), denn fie werden durch Die genoffene Erziehung 
gen alle daraus entjtehende Nachteile gefichert werden.“ 
a den Tragodien ſcheint Dagegen Ariftoteles, abweichend 
don Plato, ſchon die Jugend zugelaffen zu Haben, indem ihm 


) Yoliit VIE 15, $ 7, p. 312. 
85) Sdendaſelbſt. ‚Bergl. Jakobs vorm. Schr. —— 112. 
1356) Port 8. & und Drelli p. 50. 
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ud 
ft übereinftimmen, Das Ziel beider aber ift das Schöne 
ib der Mäfige begehrt was und wie und wann er follt, 
in Hauptmittel gegen Ummäßigkeit ift eine ge 
ige. Bildung und Erziehung (nudayoyda), denn 
diefe koͤnnen ſelbſt die edleren Anlagen der Menfchenz 
ausarten, wie 3. B. ber Trieb zur Freigebigkeit in 
fchwenbung, zumal bei Menfhen, die ihr Bermös 
m Dur Erbfhaft haben, denn diefe find in der 
el verſchwenderiſcher, als die, welche durch Erwerb reich 
den. find 9). Ebenſo ift es mit der Tugend der Groß 
ah, Die durch befondere günftige Verhältniffe leicht in Klein; 
Gefinnung umſchlagen oder in Eitelkeit ausarten fann 9, 
fielbe zeigt ſich auch in dem gefelligen Tugenden, fowohl 
bem Anjtande im gegenfeitigen Umgange, ald auch in der 
ihrheit und Aufrichtigkeit, und endlich auch in der Unters 
tung und Erholung. Beſonders unterfcheidet ſich der 


im der eined Gebildeten von dem eined Ungebilveten #97, 
Ein nur dem jugendlichen Alter eigenthümlicher Affect 
= um nicht zu fagen Tugend — iſt die Schaam, we 
e der Jugend um fo notbwendiger ift, weil fie 
selbe vor Ausjhweifungen , zu denen fie die Leidenfchaft 
übt, zurädhalten kann. So fehr man daher ſchamhafte 
Ynglinge lobt, fo wenig würde man fid an verfchimten 
feifen erfreuen, benn ſolche muͤſſen durch fittlihe Gr 
nung, nicht aber durd) inftinktartigen Affeet von ſchlech⸗ 
m Handlungen zurückgehalten werden. In den Gymnaſien, 
We für das jüngere Gefchledht beftimmt und von denen für 
Mi ere Leute gefondert find, müflen daher immer einige Mia 
394) Ethit an Rikomach. ZU, 12 zu Ende. 
395) Ethit an Nikomach. IV, 1, $. 20 und 36, 
1396) Ethit an Nifomad;. IV, 3, befonders $. 19, 
Eiyhit an Ritomach. IV, 5, 9. 






















vor Kindern und Thieren ſchamt 9, 

Auch Gehorfam ift eine nothw: 
[haft der Jugend, wie ed denn Aberha 
von andern abhängig zu fein, und nicht 
zu dürfen. Denn eine ganz unbefäh | 
daß er Vernunft weniger vermag des, einent 


aus, denn wer vom Glüde ſehr mit Stärke, 
Freunden und Ähnlichen Gütern beguͤnſtigt iſt, der mag 
gern beherrfcht fein, und ſich nicht gern im andere 
Schon als Knaben werden fo mande im väterlichen 4 
sehr ſtoͤrriſch, und gewöhnen ſich nicht einmal in ber 
len aus Uebermuth an Gehorfam "9. “i 
Ungehorfam ſchadet mehr ald das Verfehen e 
tes. Denn wer einft ein guter Herrfcher we 
foll, der muß zuerft, wie ein altes Spridn 
fagt, zu geboren verftehen. Deßhalb 
die Menfhen zum Regieren und zum © 
erzogen werden, und beides muß im eben q 
Jenes kommt vorzugsweife dem Alter, dieſes de 
zu"), Man gewöhne vaher die Kinder, auf 
ſpruͤche der Erfahrnen, der Aeltern und der Klugen 
wenn den Grund derſelben ka — eben 


a ee 11. 
I v. 

1399) Rhetorik II, 6, 

1400) Politit IV, 9 und VI, 2, 
1401) vouite 1, 15, ui. 2, VIL, 13, 


Mn 


— a 
wie auf die, von deren Nichtigkeit fie überzeugt 


Bor Ausſchweifungen und Fehlern werden junge Leute 
rd edle Freundſchaften "”), oder durch den Umgang 
it guten Menfchen, welches eine der wirffamften Tugend» 
ungen it, Lund dem als folder von dem gefammten Al 
jume ein weit höherer und größerer Einfluß zugefchrieben 
als don der fpätern Zeit) bewahrt"), Die Freund: 
ft ijt bei ihnen feltener, wie bei Bejabrten, bloß auf den 
ben, fondern meiſt bloß auf das Angenehme gegründet, 
fie in ihrem Thun von der Leidenſchaft regiert werden, 
beſonders nad) dem fireben, was ihnen nad ihrer ber 
en Beſchaffenheit und den Aegenwärtigen Verhaͤltniſſen 
ignügen gewährt, Eoce zara nu90s) Deßhalb wer 
n junge Leute fehr fhnell Freunde, hören aber 
id) ebenfo ſchnell wieder auf es zu fein"), Im 
jemeinen aber ift in den Jugendfreundſchaften immer etz 

mehr von Uneigennüsigfeit und Edelmuth 9,” Die 
nabenliebe, die bei Plato nod eine fehr hohe Stelle 

hm, tritt bei Ariftoteles ganz zuräd und die Leiden 



















2) Erhit an Nikomach. VI, 12. 
403) Ariftoteles ſchrieb nach Diogenes Laertius V, 22 ein befonderes Buch 
über die Freundſchaft und in feiner Ethik an Nitomad. VILLE und IX, 
— imo wir glauben möchten, weil der Zuſammenhang mit bem Gans 
zen fahr loſe iſt, es fei dies die beſondere Schrift über die Freund⸗ 
ſchaft und von Spätern hier eingefhoben — und an Eudem, VII, 1—15, 
| magua moralia II, 11 und Rhetorik II, 4 geht er genauer in dieſen 
Gegenfand ein. 
04) Geſchichte er Erziehung. Erſter Band, ©, 197 und Ethik an Niko: 
mad), IX, 
Ethit an Sitemat, via, 3. VII, 6, Rhetorik IT, 12: elwerdporos 
zul Ewlzogos zog reg tnwdvalus zai opöden jr Enstuuoun, 
Tayo DR amioyınn. dfeiee yag al Bovijüsıs zul od ne 
yükar, Övuneg ei ı0r zanyirrwp Jdiyaı zei neivar, 
Ethit an Nikomach. VILL, 7. 
























ne — 467 er 
die Beſſern zu erreichen ſuchten und auf bie Zu 
yener nicht warteten #9, 


x Geiftige Bildung. < 
Das bernen ung und in feinem Berhättniffe zum Otaate. | 


it der Erziehung bängt der Unterricht, mit dem Sitte 
jen Das Sntelleetuelle wefentlic zufammen, denn wie dort 
3 und. Gewoͤhnung zur. Tugend hoͤchſt wichtig und 

dig iſt, und wie der Menſch ſchon von Part 
durch Nachahmung des, Guten zur Ausübung deſſelben 
u Tugend geführt werden fol, fo iſt dem Ariſtoteles 
Lernen felbft eine Nahabmung, und auf dem Triebe: 
zu beruht ihm das Streben, einen Gegenftand mit fi) 
verbinden, in ſich aufzunebmen und Geſehenes und Ger ' 
ſei es durch Kunſt oder Wiſſenſchaft, darzuſtellen. 
nahahmenden Kuͤnſte und auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
‚biftorifche Darftellung im weiteften Sinne laſſen 
if zuruͤckfuͤhren. 
Der Menſch iſt unter allen Geſchoͤpfen das aut. meis 
ur Nachahmung gefchiefte und geneigte. Bon Rinde 

an iſt ihm der Trieb dazu eingepflanzt, der mit einem 
ern hoͤchſt wichtigen, dem Wiſſenstriebe oder Lerntriebe 

menbänat*), denn auf einem Nachahmen ber 
t das ganze erfte Lernen, und aud die Pocfie ift 
Au: —— — Man muß dem Menſchen ſchon 


tius V, 19. Fuͤr die — —— 
1 beruft ſich Ariftoteles, Ethlk an Ritomad, IX 12, m 
uf des Theognis Auafprud: Loslair zir yag dan’ tusıd. 
dvsıw Akyiımı gurecres brav —, zul Övreüder, Brkude 
3 — — Un win dr ————— 


“un ti — murmnirrir In min nöe add 
’ Bir miujarus res neurer. Pertil c.4. 


BE 4 




























Bine 
e Hauptaufgabe in den durch die natuͤrliche und phy⸗ 
tung bedingten drei Merioden des Jugendlehens, 

wir oben anführten, findet Ariftoteles darin: Das zu er: 
nen, was dem Menfchen von Natur fehle , mm ihn zur 
gend und dadurch zur Gluͤckſeligkeit zu führen 9, 
riftoteles erwaͤhnt die Verſchiedenheit der Meinungen tiber 
die Jugend Ternen folle, um zur Tugend und zum 
zu gelangen, und die ftreitigen Anfichten darüber, 
man mehr auf’ intelleftuelle oder moralifche Bildung hin- 
en folle, und ob man beſonders das fürs praktiſche Leben 


Kahn frefulativen "Gebiete angehoͤre, treiben muͤſ⸗ 
; jet aller Meinungsverfchiedenbeit "hierüber ‚/mobei 
den einen Diefer, von den andern jener Unterrichtszweig 
gen werde, ſtimme man’ doc am wenigſten darüber 
as zum Erwerbe ber Tugend führe. Denn 
verſchiedenen Anſichten, die man uͤber die Tugend 
„ſchlage man auch verſchiedene Uebungen und 
die zu ihr führen follten, vor, Offenbar nun, meint 
itoteles, müffe man’ unter den nüglichften Fertigleiten 
I Rotbwendige erlernen, jedoch ſo,daß dabei ein ſchar⸗ 
— terfchied zwiſchen Freien und > Nichefreien feſtgehalten 
de. Man dürfe ſich daher nur mit ſolchem abgeben, was 
1, der barin ſich be, in Ruckſicht anf den Koͤrper den 
fand und die Gefinmung, nicht zum gemeinen Handwer⸗ 
f Auch bei verfihiedenen. künſtleriſchen und wiſſen⸗ 
h RI ſei es für einen Freien wohl ge: 
h eis — gewilfen Grad zu betreiben, aber 
ae dabei zu verweilen, um zur hoͤchſten Kunſtvoll⸗ 
— gelangen, erzeige leicht einen gewiſſen hand⸗ 


02 


en: über Meflimmung er Deofchen. 
j VII, 4, 2 und 3, VIII, 6, 
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IF Die Römer. 


ei ben Römern, die vorzugsweiſe dem praktifchen 
nt Leben zugewandt waren, und wo alle Be: 
‚und Thätigfeiten weit mehr, als bei den Griechen, 
zum Ziele und Mittelpunkte hatten, lehrte und 
man mebr in und mit dem Leben. Wie nun 
daß Theoretiſche gegen das Praktiſche hier zurüd 
die frei Muße geiftigen Schaffens und Geftaltens, 
griechiſchen Volke fo wefentlih und eigenthumlich 
konnte nur eine geringe fein, weil ja alles im Hans 
‚aufging; fo finden wir dies auch bei der theoretifchen 
Während bei den Griechen diejenigen, Die auf 

der pädagogifchen Theorie ftehen, und das Gebiet 

ung und des Unterrichts in feinem innerften Wer 

zu erfajfen und zu begründen gefucht haben, naͤmlich die 
ben, das befonderd hervorhoben : die Erziehung 

zur für den Staat und ein Staat nur durch die zweck— 
Erziehung feiner Bürger denkbar; fo ift dies bei den 

term felbft ind Leben übergegangen, gleichſam als eine 
angeborne Naturnothwendigkeit, vermöge der poli— 
epraftifhen Anlage, die ihnen von der Natur als 
jabe für ihr Leben und Wirken auf dem Schauplatze 
egebenheiten verliehen war. Auch die andere Art, 
bie Griechen das Weſen der paͤdagogiſchen Wirkſamkeit 
aßten, als eine Anleitung zum Schoͤnleben und zur har⸗ 
chen Abrundung der Triebe und Kräfte des Menfchen 
ich, wie im Verhaͤltniſſe zur Yußenmwelt, oder die poctifche 
Mrifche Weife der Darftellung, mußte bei den Römern 
eten, denn nicht wie man ſchoͤn, ſondern wie man 

ich Tebe, wollten und follten fie veranſchaulichen. Nur 
Divaktif, naͤmlich die Satire, Auftreten gegen 
verweichlichende und verzärtelnde Erziehung und mebr in- 
— heiligen 
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: tan und wie es fomit namentlich die Beredt⸗ 
keit, als die Kunft, die am meijten im Dienfte ded 
fanted ftand, und am einflußreichiten in ihm wirkte, war, 
fie ſich zuwandten, fo ift es aud vor allen Dingen das 

iſche Element, welches in ihren paͤdagogiſchen Theor 
n am mteiften berüdjichtigt wird, mie denn überhaupt 
ft nur in der Beredtfamfeit den Römern eine Theorie, die 
nerifche Kunſtlehre, glücdte"’). Da es jedoch unfer 
werk nicht ift, eine Geſchichte der römifchen Rhetorik zu 
fi, ſo werden wir und nur auf die Nhetorifer beſchraͤn⸗ 
die neben bem —** zugleich das allgemeine Gebiet 
Mdagogik immer mit berücjichtigen. 


Staat nad) Außen und namentlich auch nad Innen 
en wurde, über den vielfachen Verwickelungen, die 


gen Einfluß der Redner immer mehr einfah, ſteiger⸗ 
1 die Anfprüche an fie und ihre Vorträge fih, und fomit 
weiterte ſich auch der Berufskreis derfelben, indem ver 

nann und Redner durch feine Allgewalt allein bie 


“ B. ©. 11 und Geſchichte der Erziehung. Erſter 

























m Getuͤmmel des Forums zurädfehrten, die Li⸗ 
flegten, mußte auf die Geftaltung derfelben über⸗ 

namentlich der pAdagogifchen, einen wefentlichen 
Fluß ausüben und ver gefammten Erziehungstheorie 
ı vorwaltend praftifhes Gepräge verleihen, Es 

nämlich) hieraus hervor, daß wir, mit Ausnahme des 
igen Duinftilian, von den. römifchen Paͤdagogen nicht 
philoſophiſch ergründende und in bie 
fe des Gegenitandes eingehende Erziehungs— 
d Unterrichtölehrten erwarten dürfen, fondern 
mehr Ergebniffe einer reihen Erfahrung, fo 
e Lehren und Marimen für das unmittelbare 
ben und feine Forderungen. Je früher, defto vers 
jelter und abgeriffener find diejelben; denn erft nachdem 
geiſtige Gejichtäfreis und Die Erfahrung: erweitert war, 
inte auch eine mehr ermweiternde und zufammenhängende 
eftellung ſich geftalten, und je früher, defto mehr bezogen 
auch wohl diefe Vorfchriften auf Einzelnheiten und Ber 
IDerheiten, die die Zeit gerade bewegten und eine kr 
hde oder fördernde Einwirkung verlangten. 

Unter den Männern, die am frübeften der theoretifchen 
dag gif, oder doch wenigſtens einem ihr nahe verwandten 
"ihre Thätigkeit zumandten, möchten wir den Durch 
ope Staatsweisheit und Rechtskunde berühmten Appius 
audius Chfus nennen, der ein Zeitgeneffe des erwahn⸗ 


aufnahm. ErhatteMarimen oder Sittenfprüche gefchries 
n, und von einem Gittengedichte defjelben, welches Pandtins 

hinte, behauptet Cicero, e8 fei pythagordiſch geweſen "9. 
chwerlich, jobemerft hier Wolf wohl mit Recht, benutzte Appius 
aus etwas ähnliches Pythagoräifces, fondern es waren oris 


ee 





beit zur don 
nach dem Vorgange von 















braegenftände verbun, 

neben ber Nhetorif ein der römischen Eigen- 
welche abftrafter Spekulation abgeneigt iſt, 
ment, die A MURAEE wenn auch nicht 
A 3 aufgenommen wurde, 
tereffe Dazu fam, daß die römifhen 
‚den Sieg davon geiragen und die weiteften 


1. 18. Berpl, Weber: Cato major sire de Marci Poreli 
De Ben; Biatat >. 6, 19, 21, 39 veq. 





















fi en an Aa Sobn Markus nieder, 

nad; Duintilian’s Zeugniffe die erfte tehnifhe 
h re über diefen Gegenftand, und ging 
ben rein praftifhen Grundfaße aus, daß nur ein gu⸗ 


‚Bei feiner einfad; landlichen Weife mußte ihm das Ger 
tete und Zierliche im Außern Wefen, befonders wenn 
‚der Abdruck eines freien Sunern war, verhaßt 


: Duntitan XL ausfähefid erörtert Hat, Bergt: beaf. I, 1 und 
emann, Geſchichte der roͤmiſchen Beredtſamkeit p. 23 ff, 
© de I Powell eitänle vita; sul en scriptie 1, 2, 8. 
 Ento, de nr eg | 
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8, Aber Erziehung der Finder. Wahrſcheinlich gab ex 
"bier ein Muſterbild feiner eigenen fonrfamen und abhaͤr⸗ 
ziehung, und. ftellte diefe den verborbenen Sitten 
leber das Griechiſche, das er aus dem entwidelten 
en, wenigitend in der frübern Zeit feines Lebens, 
mn fpäter wurde er in biefem Punkte milder, und 
päftigte ſich, durch Ennius bewogen, felbft eifrig mit der 
chiſchen Literatur”), und tiber die Griechen ſelbſt ift 
ine Aeußerung in einem Briefe an feinen Sohn Mars 
Wichtigkeit. Glaube mir, fagte er, ald wenn es 
ager gefagt hätte, daß die Griechen ein fehr nichtes 
Irdiges und unverbefferliches Gefchlecht find; wenn diefes 
"unter und feine Literatur verbreitet, fo wird es alles 
deren, mod; mehr aber, wenn e8 feine Mergte hierher 
dt, denn fie haben fih unter einander verfhworen, die 
‚aren und auch die Nömer zu tönten”Y, Die geringe 
ätsigen Urtheile, nicht allein Cato's, fondern auch des 
Fen Haufens über griehifhe Studien hängen wohl mit 
* Beratung des damals fehr gefunfenen griechiſchen Cha 
fter een In feinen Schriften hat Cato auch über 
Freundſchaft geſprochen und Cicero fcheint feine eigenen 
fi 55 an der Stelle, wo er die Nothwendigkeit 
if Umaͤhligen Auflöfung des vertrauten Umgangs zeigt 7), 
Daß Cato's Widerſpruch und der ernſte praktiſche Nds 
rfenn ih ohne Erfolg der Cinführung grieciſcher Willen, 


je, ber foff zu milb und modern iſt, als and) aus der Borm, 

| "wenigfkens wenn wir nach bem alterthümtid en und harten Stile in: 

e re rustica urtheilen follen, ergeben. 

| Odae III, 6, 33-4. 

5) Cicero, Cato major c. 8, Nepos, Cato e. 3. 

Piintus, Natur geſchicht· XXIX, 7, Plutarch, Gato 23. 

7) Laelius, c, 21, ut eatonem dicere audiyi, dissuendae magis quam 
'diseindendae amicitiae. 
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Arbeitens, das nun der Mittelpunkt der chriſtlichen Welt und 
der chriſtlichen Erziehung wurde. Den Heiland hatten die 
Juden erwartet, die Heiden geſucht, bald in der Natur, 
bald in der Kunſt, bald, wie namentlich Lucian, in Kultur 
und Bildung, und ſo hatten alle das Gebrechen, womit 
das Menſchenleben behaftet iſt, und ſeine ewigen Seufzer 
zu heilen geſtrebt, aber Feine Erloͤſang durch den Glauben 
gefunden, Damit beginnt ein neues Stadium für die 
Geſchichte ver Erziehung und des Unterrichts. 
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